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r e un en unſererw 7 r nachmittgas.„Wolk-ſtimme“ ewcheim täglich unt Ausnahme der Sonn und Fiaue

ſie enthält die illußrierte Sonntags Veilage „Boln und Zeit ſowie
wöchent ich ahwech'elnd „Die Frauenwelt“ und „Für dere arbeiten de
Jugend eingeſjandten Manuſkridten iit Rückvoro der
zufügen. Die „P i verfügt über einen beſtens au
Berichterſtattungsdienſt in allen Orten ihres großen Perbreitung- bezirks.
Meldungen von Bedemung werden zu jeder Tagceszeit ſowohl telephar ich
wie auch ſchriftlich von der Redaktion entgegengenommen. Sendungen
an die Redaktion bitten wir unter VRezerchuung „Eniges Zeuungsmaterial“
fowie micht an einzelne Redakteure, ſondern an die Schriftieitung zu richten.

für Halle S.
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe
Delitzſch Bitterfeld. WittenbergSchweinigz, TorgauL
Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz Weihenſels,

Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.
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und Geſchäfteſtele in Halle g. S., Gr. W ſtraße 27.r 5407. Telegrammadreſſe t r e v
HSeckkomo 11092 Erfurt. Geſa äſtsſtelle in Eisleben Bahnhofſtr. 22.
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Fül die ſchleumige Beſoldungsreform,

legen den Agrur-Wuſher.

ine ſozialdemokratiſche Rede im Reichstag.
Empörung der mittleren und unteren Beamten

Kenregelung der Beſoldungsordnung bis 1. Avril? Ein Mil
tarden-Geſchenk an die Agrarier. Der Kartoffel- und Zucker

SPD. Berlin, 22. Februar.
Das Reichsfinanzminiſter ium hätte beſſer geban

gelt, wenn es dem Rate der Gewerkſchaftsfüb rer geiolgt
wäre und den Beamten, nachdem für die Arbeiter das Sylveſter-
abkommen beſchloſſen war, ebenfalls die Teuerungszu-
ſhäüſſe ſofort gewährt hätte. Die Zahlungen, die er
igen, ſtellen zwar nur einen Tropfen auf den heißen Stein dar,

aber ſie hätten vielleicht genügt, um die ſtarke Erregung, die in
dem letzten Streik zum Ausdruck gekommen iſt, zu beſeitigen. Wir
richten deshalb beſonders an das Reichsfinanzminiſtertum das
dringende Erſuchen, in der Beſoldungsvolitik ſchneller als das bis
der geſchak, den veränderten Lebenskoſten Rechnung zu tragen.
Auch die Beamtenſchaft wird ſich klar darüber ſein, daß das Reich
nicht alle Forderungen reſtlos erfüllen kann; aber

die Empörung der Beamten

t zum großen Teil berecht igt, weil ein völlig unge-
nägendes Entgegenkommen gezeigt worden iſt. Beſon

Erregung unter den Beamten iſt ausgelöſt worden, durch die
in Herbſt vorgenommene Beſoldungsregelung. Die große Maſſe
der Beamtenſchaft hatte ſich abgefunden mit der Tatſache, daß den
oberen Beamten verhältnismäßig hohe GEehaltszulagen be-
willigt worden ſind. Sie könnten ſich aber nicht abfinden, daß

ir gehen nicht ſehl in der Annahme, daß
das mit der tie fere Grund geweſen iſt, den Streik zur Aus
löinng zu bringen.

Mit der Gewährung von widerruflichen Wirtſchafts
beihilfen wird für die Beamtenſchaft ein neuer Weg be
ſcritten. Ob der Weg für eine längere Jeit gangbar bleibt, darf
tark in Zweifel gezogen werden. Wir ſehen ein, daß, nachdem
die Verhand ungen mit den Spitzenorganiſationen zum Abſchluß
gebracht worden ſind, nichts übrig bleiben dürfte, als der Vor age
zuzuſtimmen. Wir haben bereits zum Ausdruck gebracht, daß wir

erhebliche Bedenken dagegen

taben, daß die Wtirtſchaftsbeihilken auch den Beamten in den
oberen Beſoldungsgruppen gewährt werden ſollen. Wir erkennen
durckaus an, daß mit der Gewährung gleich hoher Wirtſchaftsbei
dilfen an die Beamten al ler Gehaltsgruppen ein Weg deſchritten
t. auf dem wir zu einem ſozialen Ausgleich gelangen. Wir be
dauern, daß die Regierung, insbeſondere das Reichsfinanzmini-
terium, nicht ſchon viel früher einen äbnlichen Weg beſchritten bat.
Unſere Bedenken gegen die vorgeſchlagene Form der Gewährung
von Wirtſchaftsbeihilfen werden durch zahlreiche Zuſchrif-
ten unterſtützt. Aus allem klingt die ernſthafte Mahnung, daß
s unerträglich ſein ſoll. die Wirtſchaftsbeihilfen den oberen Be
men zu gewähren. Jch vermag daher für meine Fraktion keine
endgültige Erklärung abzugeben, ob ſie ſich veranlaßt ſehen kann.
der beabſichtigten Regelung vollinhaltlich anſchließen.
Tir werden uns vorbehalten, im Ausſchuß unſere Stellungnahme
och näher darzulegen und werden verſuchen einen Weg zu finden,
auf dem vermieden wird, daß neue, igte Empörung ſich aus
WDit. Die endgültige Zuſimmung meiner Fraktion kann aber nur
unter der erfolgen, daß die Regelung eine vorlän igeit, und daß das Reigsfinanzminiſterium mit großer Beſchleuni
ung ſich veranlaßt ſieht, eine Abänderung der Beſoldungsordunng
m der Weiſe vorzunehmen, daß den unteren und mittleren Beam
en die Gehälter ſo erhöht w wie das Sen geſteigerten
Lebenshaltungs koſten entſpricht. Bei dieſer Reuregelung verlangen

r auf das Beſtimmteſte, daß
die oberen Gehälter unverändert

dleiben. Eine andere Regelung halten wir für unerträslich.
Der Serr Reichsfinanzminiſter hat in den ſtattgefundenen Ver
tandlungen erklärt, daß

die Reuregelung der Veſoldungsordnung zum erſten April fertig-

in kann. Wir hoffen, daß das kein leeres Verſprechen
leiet und wir W uns jetzt ſchon veranlaßt, zu erklären daß,
wenn das Verſor nicht eingelöſt wird, ſich daraus die ernſteſten
Kenſequenzen für Reichs und Wirtſchaftslehen ergeben können.

Im Jahre 1921 hat der Reichstag für verbilligte Ab-e en Mais an die Sandmirisatt z i nierden be
Aligt. im jetzigen Nachtragsetat iſt un r di ummeFoch einmal n Seine Fraktion kann dieſer Ausgabe
die Zuſtimmung ebenſowenig erteilen, als ſie das früher tun

nte. Die ganze Mai-verkaufsaktion iſt
ein einziger großer Skandal.

nhlreiche eber haben ſich durch den Handel mit den Maise e ine Rewirte angeeignet. Der Landwirt
et in zahlreichen Fällen den Mais ut nicht benötigt. Er
Erkaufre einfach ſeinen Belieferungsſchein an den Kommiſſionär
am Preiſe von 99 100 Mark pro re während die Kom
miſſion die Velfeferun

nem Verdienſte von 50, 100 und noch mehr Mark pro
ine oder den Mais mit

Zentner in

den Verkehr brachten. Die 4,7 Milliarden Mark, die ausgegeben
wurden. ſind

ein glattes Geſchenk an die Landwixte.

Die Getreidepreife ſind in unglaublicher Weiſe
eſtiegen, obwohl die Ernte weit mehr als 17 Millionen
ennen ergeben hat. Es find alle Befürchtungen eingetreten, die

wir bei Aufhebung der gs wirtſchaft ausgeſprochen haben.
Die Getreidepreiſe ſind nahe an den Weltmarktpreis herangerückt,
obwohl die Produktionskoſten keine Steigerung
aufweiſen, nach der ſolche Preiſe Berechtigung haben könnten.
Durch das Umlageverfahren ſollen 214 Millionen Tonnen Getreide
aufgebracht werden. Bis zum 31. März d. J. wird aber nur mit
einem Eingang von 1318 000 Tonnen gerechnet. Jn den Dar
legungen des Miniſteriums iſt ein Satz enthalten. aus dem hervor
zugehen ſcheint, daß weit weniger als 214 Millionen Tonnen
Umlagegetreide eingehen werden. Wir bitten daher den Herrn
Ernährungsminiſter. in dieſer eine deutliche
Sprache zu ſprechen. Wir wünſchen Auskunft darüber. wie
weit des Umlagegetreide eingehen dürfte. Ss iſt einfach un
geheuerlich, daß heute amerikaniſches Weizenmehl billiger ein
geführt werden kann, als das inländiſche koſtet.

Der Getreidepreis iſt 60mal ſo hoch als im Frieden.

Die gewaltigen Mehreinnahmen. die ſich auf viele Milliarden be
laufen dürften, kommen faſt reſtlos in die Hände derer, die über
große Befſtztümer verſügen. Die Erhöhungen der Löhne ſtehen in
keinem Verhältnis zur Erhöhung der Lebensmittelpreiſe. Die
Lohnforderungen kommen erſt dann, wenn die Preiſe bereits
mehreremal erhöht worden ſind. Die

Verhältniſſe auf dem Kartoffelmarkt

nd traurig r e für große zſtreten, daß wir in dieſem Jahre kr An Rereeeer-
hatten, aber Preiſe bis zu 4 Mack. wie ſie zurzeit gefordert wer
den. laſſen ſich durch nichts rechtfertigen. Wir ſind keine ein-
geſchworenen Freunde der Zwangswirtſchaft, aber es muß geſagt
werden, daß durch die Zwangswirtſchaft der Bevölkerung

ein beſtimmtes Quantum an Lebensmitteln

reſichert wurde. Die Zuckerwirtſchaft läßt viel zu wünſchen übrig.
Nach Aufhebung des Kartenſyſtems war auch fofort der Zucker
verſchwunden. Hier und da gah es dann ſogen. Auslandszucker
zum Preiſe von 8,50 Mark.

Dem Miniſterium für Ernährunng und Landwirt-
ſchaft erwächſt die Aufgabe, mit Entſchiedenheit darauf hinzu
wirken. daß die

Zuckerpreiſe niedriger gehalten

werden. Bei den teuren Milchpreiſen iſt der Zucker ein
wichtiges Ernshrungswittel gerade für Mütter und Kinder. Soll
mit der Geſundheit des Deutſchen Volkes nicht noch ſchlimmerer
Raubbau getrieben werden. dann iſt es zwingende Pflicht der
Regierung, daß der

ſchamloſe Wucher in ſtärkſter Weiſe unterbunden wird.

Will da Ernährungsminiſterium dem Namen. den es trägt. gerecht
werden. dann muß es Mittel und Wege finden, die uns aus dem
gegenwärtigen unerträsſichen Elend herausführen. Es geht um
Sein oder Nichtſein des Deutſchen Volkes.

(Den Reichstagsbericht ſiehe 2. Sefte.)

Vas wollte Radel
Berlin, 22. Februar. Die vorübergehende Anweſenheit

Radeks in Berlin hat bereits zu den verſchiedenartigſten
Vermutungen und Behauptungen Anlaß gegeben. Neuer-
dings wird gemeldet, daß die Sowjetregierung von
Deutſchland einen Milliardenkredit verlangt, und daß ſich
Vertreter der ruſſiſchen Regierung bereits auf eine Srund-
lage für einen franzöſiſch- ruſſiſchen Vertrag ge-
einigt haben. Wie wir hierzu von maßgebender Seite er-
fahren, treffen dieſe Behauptungen nicht zu. Bisher iſt
weder ein Vertrag, noch irgendwelche Umriſſe über ein
Vertragsverhältnis zwiſchen Frankreich und Rußland zu-
ſtande gekommen.

Leutſche Vertreter in London gern geſehen.

London, 22. Februar. Jm Unterhauſe teilte heute Sir Ro-
bert Horne mit, daß die Reparationsbeträge, die England von
Deutſchland zum Schluſſe des laufenden Finanzjahres erhalten
habe. wahrſcheinlich nicht ausreichen werden, um die Koſten des
britiſchen Beſatzungsheeres zu decken. Daher würden dieſe vor
läufig auf Reparationsrechnung eingetragen werden.Si der L.A. e Seite erfahren will

en maßgebende engl Kreiſe die Reichsregierung davon inin geſetzt haben, daß ſie die Anweſenheit deutſcher Ver
treter in London auf der Sitzung des Finanzlemmiſſariats für
den wirt ichen Wiederaufbau Europas ſehr gern ſehe. Da
raufhin ſollen ſich deutſche Vertreter, unter denen Staats
ſelretär Bergmann und Geh. Rat Kemprer befinden nach
London begeben haben.

Re Gefahr der Uniderſtäten

Nir iſt die Reaktion ſo feſt eingeniſtet, wie
auf den chen Hochſchulen. Zum Lehramt auf den Hoch
ſchulen und zur weiteren Carriere wurde unter dem
Kaiſerreich nur zugelaſſen wer ſich ſelbſt zur Leibgarde
der Hohenzollern z übrigen ſetzte die akademiſche Laufbahn den ſitz erheblichen Vermögens vor
aus, und heute kann nur ein Su z Reicher darauf aus
gehen, akademiſcher Lehrer werden zu wollen. So
waren und ſind die Univerſitäten in ihrem Lehrkontrakt
doppelt und dreifach gegen den modernen Geiſt verſchanzt.
Das halbe Dutzend ehrlich-demokratiſcher und ſozialdemo
kratiſcher Profeſſoren ändert an dieſem Geſamtbild nichts.

Nach der Revolution ſind die Zuſtände an den
Hochſchulen nicht beſſer, ſondern ſchlimmer geworden. t
Profeſſoren, von der Geldentwertung ebenſo und vielleicht
noch härter betroffen als die übrigen Beamten, ergaben ſich
einem wüſten Rationalismus und Radauantiſemitismus.
Was heute an den Univerſitäten abſolut vorherrſcht, an
einigen Univerſitäten wie Königsberg allein herrſcht,
iſt der Typus Roethe, der die Jugend auffordert, den
Republikanern nicht nur mit Worten entgegenzutreten, iſt
der Typus Bornhag, ein widerwärtiges Gemiſch von
Dreiſtigkeit und Unfähigkeit, der einfach deklariert, die
Weimarer Verfaſſung werde nicht 2 Jahre beſtehen.

Um das Bild abzuändern, muß man das Schickſal der
wenigen freiheitlich geſinnten akademiſchen Lehrer heran
ziehen. Max Kantorowitz in Freiburg hat ſich mit
Not und Mühe der denunziatoriſchen Angriffe des Profef-
ſors Below erwehrt: aber daß dem alldeutſchen Below
bei dieſer Gelegenheit nachgewieſen wurde, daß nicht der
von ihm verleumdete akademiſche Kollege Deutſchland in
ausländiſchen Zeitungen heruntergeriſſen habe, wohl aber
Below ſelbſt dies getan. hätte Kantorowitſch. den bekannten
Vertreter der Freirechtsſchule nicht gerettet. wenn der Kon
flikt ſich nicht in Baden ereignet hätte. Jm Muſterländle.
wo die freiheitliche Geſinnung auch bei den bürgerlichen

noch micht ganz ausgeſtorben iſt. Den fungen Hiſto-
riker Veit Vallentüän hatte Herr v. Below freilich
auch dort ſchon zur Strecke gebracht. Für Preußen iſt ty-
piſch, daß an der Berliner Univerſität Stagatsrecht und an
deres öffentliches Recht von Bornhag, Stutz und
anderen geradezu tollwütigen Monarchiſten gelehrt wird,
daß aber kein Lehrſtuhl frei iſt für Männer wie Hugo
Vrenuß, den Schöpfer der geltenden Reichsverfaſſung, oder
für Walter Schücking, der das Deutſche Reich im
internationalen Schiedsgerichtshof vom Haag vertritt,
alſo amtlich Deutſchlands erſter Völkerrechtler iſt.
dicſer Walter Schücking hat Marburg vor dem Toben der
Recktion räumen müſſen und lehrt jetzt an der Handels
hochſchule Berlin: dieſe unterſteht nämlich nicht dem ſoge
nannten Miniſterium für Wiſſenſchaft, ſondern dem Han
dels miniſterium. unter deſſen Schutz anſcheinend noch etwas
echte Wiſſenſchaft ſich retten kann.

Studenten aus. Zu 90 Prozent ſind dieſe „himmel-
ſtürmenden. bochfliegenden Jdealiſten“ ron nichts erfüllt.
als von Klaſſendünkel und
überwältigender Mehrheit baben ſie ſich gegen das Frauen-

ſträubt. Aus blöder Konkurrenz möchten ſie möglichſt kei-
nen Ausländer zu den deutſchen Hochſchulen zulaſſen; es
könnten ja wie bei den Frauen Fleißigere und Tüchtigere
darunter ſein. Die große Mehrzahl der Studentenſchaft
läuft im Hochſchulring deutſcher Art ödeſtem Radauantiſe-
mitismus. tobendem Monarchismus und phra'endonnernder
Kriecsfetzerei nach. Die politiſche Denkfähigkeit dieſer
Leute die ewig um das verlorene Monopol der Aſſeſſoren
und Reſerveoffiziere trauern werden, erſchöpft ſich ungefähr
in dem Umkreis von Juden raus und Hoch der
Kaiſer!“

Jm Landtag haben am Montag die Beratungen des
Kultusetats wieder begonnen. Was iſt vom Preußi'chen
Miniſterium für Wiſſenſchaft. Kunſt und Volksbildung für
den Augenblick zu fordern? Man muß anerkennen, daß ſeine
Aufgabe durch die fürchterliche Armut von Staat und Volk.
die Folge des verlorenen Hohenzollernkrieges. ſehr erſchwert
iſt. Aber das darf nicht hindern, daß das Miniſterium den
paar demokratiſchen Profeſfſoren. die vorhanden ſind, und
die durchweg. rein wiſſenſchaftlich genommen, ihre Kollegen
um Haupteslänge überragen, freie Bahn ſchafft und ſich in
ſeinem Ernennungsrecht durch keinen Einſpruch reaktionärer
Profeſſorencliquen beeinträchtigen läßt. Bei den Studen
ten hat das Miniſterium dafür zu ſorgen, daß die offizielle
Vertretung der Univerſttätsbörer, die Studentenſchaft, auf
der allein verfaſſunesmäßigen Grundlage der Gleich-
berechtigung aller Deutſchen ruht. Was die
Ausländer anbetrifft. unter denen die Auslandsdeut-
ſchen Waßlrecht und Wählbarkeit haben ſollen, ſo muß eine
objektive Stelſe entſcheiden, wer als Auslandsdeutſcher zu
gelten hat und wer nicht. Jn ihren Korporationen und
politiſchen Vereinen mögen die Herren Studenten Hepp-
Hepp Begeiſterung aufbringen, ſoviel ihnen Dummheit
und Alkohol eingeben; halbamtliche Vertretungen der
Studentenſchaft dürfen nicht Tummelpſatz völkiſchee

1Rohlinge ſein.

Noch wüſter als bei den Profeſſoren ſieht es bei den.

kleinlichſtem Brotneid. Jn
ſtudium und gegen das Freuenrecht bis aufs Aeußerſte ge-
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Dar her hinaus ader wird ſich das Volk einmal über Miniſter Dr. ig: Nach dem Art. 174 der Reichever

legen müſſen, ob der ganze ehe ſo ahens Tr r Dy Eg Miweiter gehen kann. Zu den Ausbildungskoſten jedes Stu- e Berlin Februar gerdenten ertt der Staat die Volksgeſamtheit einen ungehen i de ar i der Unter den kleinen Anfra t die Diens
ten Zu chuß. Die gegenwärtigen Herren Studenten ſcheinen Kelheverfaſſunt ſoll die Adlbſung aus Staarslei an die a der Keissteg cinet ar eine der wegen Ge
ſich deſſen nicht be und nicht im mindeſten dafür dank- Kirchen erfolgen Die e hierfür werden vom Reichs ungeheuerli Tatbeſtandes a eine irtſamkeit verdient
bar zu ſein, daß ſie der Republik aus miniſterinm des Innern in Verbindung mit mir aufgeſtellt. Die rheiniſche J ie Dr. Deermann behauptete daß

g e 7 werden. da R i den iß keine W 2 82 etnes undzur orzugten ng ikers nen 18. ni ndeln, e ohen- Taber einmal der Staat den größten Teil der Ausbidun zollern zu tig Staat Gegebenheit. t We auegelauſcht ſeien. Der n
koſten, ſo mag er ſich auch die Leute ausſuchen, die von die Entwi Zukunft erfolgen muß. dech o h fol i mil i
daraus einen hinret zur und h e e e ar ne Aer Fran d RDankbarkeit entnehmen: ſo mag er gusf wen er ſu aatsſetretär e e Univerſitäten nd hie Kind Z. die edieren leſen will. Das Bokk m an dern mathen, daß e Abli ger In den s rn x e Rei re tigre die
es auf ſeine Koſten die Waffen der Bildung denen lie ie ei r erſ eine faſt unglaublichen Taibeſtand. Bis e die franz
h e L =L=-DI—,LC egierung wirklich dem Auslieſe en der Elienn 2wollen. und atne r r r tritt Form ein Gr geſchentz. 7* 1nende ePreufifcher Laundigg. läufige betrachten. Sie werde ſich nicht abhalten laſſen, immer u e hen e de Keichsregierung hat d. Feege

wieder Anträge zur Hochſchulreform einzudringen, um die Ent zeutſche in erjncht, erneut d werden VerdeDer Kampf um die Genoſſe Simon Wer widelung der äten zu fördern. Sollten diplomatif te nicht zu einem ſog hen tdie See e verſucht werden, auf gerichtlichem die Auslieferung des Kir m
des erreichen.

n den Ubr
Ueberfälle un
Die Antworten der

S. P. D. Bertkin, 22. Februar.
Die Beraiung des Haushalts des ichts miniſteriums

begann am Dienstag mit einer Rede des Ge

Vuas deahſichtigt der Erlronprinz

Zu der angekündigten Verdffentlkichung der Erinnerungen

igen Anfragen betrafen die meiſten wieder
Miß handlungen im beſetzten Gebiet
eichsregierung fielen im allgemeinen wenißen Haeniſch.

führte u. a. aus: Von den der des zen erfährt der „Sozialdemokratiſche Dienſt befriedigend aus.Seztatdemokratie vorgeworfen worden, die Gemeinſchafts- u. a. noch ſolgendes: Das Buch wird nicht weniger Aufſehen Bei der Beratung des fünften Rachtrages zum Reif h De
ſbule a eine Schule ohne jede Jdee. 7 werden erregen, als der von dem Kronprinzen an ſeinen Erzieher er gab r r v r r i r rer Ry-
roße Teile unſeres Volkes au te n von Hriſt lichen nders ne r n die Beamten- oldungsrtege-Lud n ttoieres Ideen e t. e e r P r r r lung ab. un entwickelte n in einer Uaren Rede die Ein, Ortstimſtande ſein. unſer Volk zuſammenzuſchweißen und auszuſshnen ar r wände und Proteſte der Soz kra ſaDie a aber das Der Cottaſche Verlag beabſichtigt, nicht die ganze Nieder ver jaS ſchrift des Kronprinzen erſcheinen zu laſſen. Jnsdeſonders gegen die Wucherwirtſ haßt DieſeHauptziel der GFemeinſchaftsſchule. diejenigen Partien, die eine Kritik v enüber r 7 en Der r er nJhre Grundlage buldet die heute wirtſchaftliche Srunt- Oberſten Heeresleitung erkennen ſollen au nz n in einem Vortrage, der ſcharf gegen e

kur. Sie jol unſer Volr u wirtſchaftlichen Degten Wunſch gewiſſer Freunde des Kronprinzen geſtrichen wer e w. hen Kerle ſo un
und ſozialen Fühlen erziehen. Alle unter meiner Amts den. Die unveränderte Herausgabe des Buches würde auch J in ſei x AusvGrund des einen oder anderen Jrrtums in ſeiner kalten und etätigkeit als Kultusminiſter geſchaffenen und eingeleiteten Re die weniger herzlichen Beziehungen des Kron glatten Beredſamkeit von oben herab zu ndeln, die Ta: v
formen benegen ſich in der Richtung einer ſozialen le. Wenn prinzen zu ſeinem Vater erkennen laſſen. Anſcheinend achen aber geden dem Kritiker recht. Die ſogen. Malsaktioe im 2
heute in Verlin m hervorragender Schulreformer, wie Paul dienen die jüngſten Kundgebungen des Exkronprinzen zur des Miniſters mit der Abſicht, den Bauern ver billigen Mei geſteldie Gemeinſchaftsſchule auszubauen, ſo muß ihn Vorbereitung der Rückkehr nach Deutſchland. Wie wir zur Schweinemaſt zu liejern, bat Beirrgerele haup:
die tniſter and der Landtag unterſtüßen. Die Klagen über erfahren, beabſichtigt der Exkronprinz ſich ſchon in aller nd h geriſſener Agterte er c We di Mant

Bengtzung veralteter Leſe- und Geſchichtsbüchee ber Zeit in Oeis bei Breslau niederzulaſſen. Der Es ehe vene, Fraf?e i gerſoig Verden T e
ns kagnprinz will abſichtiich die Reichahauptſtadt oder deren wenn man ſie faſt haden die datbenden Maſſen die s es Frha

ſind berechtigt. Bedauerlich iſt, daß die auf meine Veranlaſſugg Nähe meiden, um nicht Anlaß gewaltiger Demonſtrationen fetter Raheung n, nichts. Eine Garantie ob die Ge Ge
neu ffenen Leſe- und Lehrbücher in den Schulen nicht ein zu werden. wird, oder o di e egen un könneB. w. h Dr. 2 on u r r c S unge uſw.e u thrbu neuen Geſchichte von rie Lage in uslandspolit äßt i eine Feß nurWüſjſing ſtellen durchaus b e Werke die Lehrerſchaft 1 r v Rückehr r nahh legung nicht geraten erſcheinen. Um wenigſtens der gröbſten Agi- Arbei
dar. Wir proteſtieren dagegen, daß ſich der Miniſter wei and ntente wahrſcheinlich e tiges Wort tion der Agrarier ein wenig entgegenzutreten, polemiſierte Her verha
dieſe Bücher einzuführen. Er wird wohl oder übel für ige witſprechen. Wir haben zurzeit keine Urſache, uns mit dieſer mes gegen einige antifemitiſche dumme Bemerkungen über die recht
Erledigung der brennenden „Schulbücherfrage“ ſor müſſen, Frage zu befafſen. Reichsgetreidegce t z übrigen hütete er ſich, den Forde Schlicdamit endlich Ruhe in die weiteſten Volks eceletet Ge rungen des deutſchnationalen Agrariers Schiele und des Jen
gen den zur FünſländerKonferenz. trumsagrariers Blum entgegenzutreten, die in voller Ueber Schiein der einſtimmung jede Zwangs wirtſchaft ver warfen und die Jvarteipolitiſchen Kampf Schule, Verlin, 2 Auver den hereit Wnf Mit Fus der Entwicklung des letzten Jahres Wunderwirkungen Verei
wie er von der ten hineingetragen wird. wehren wie uns ent Februar. ber den für T T nf i für die Ernähtung der Bevölkerung ſich verſprachen. Die Angeſ
ſchieden Nur 300 Tauſend Mark ſind für Vollshochſchulen in den Kliedern des Parteivorſtande der SPD. für die ſozialiſtiſche Fünf- Serren berechneten, um wieviel die Kartoffelproduttion ſchied
Etat eingeſetzt, damit läßt ſich heute nicht viel anfangen. Wir länder konferenz in Frankfurt a. M. wird die ſozialdemokratiſche m wieviel die Schweineerzeugung geſtiegen ſei. Nur Forde
ſorgen, daß die Volk ſchulen weiter ausgebaut werden. Reichstagsfraktion noch folgende Vertreter nach der Konferenz ent gen ſie nicht, daß Millionen unſerer Volksgenoſſen mit ihren
Gemeinſchaftsgedanke ſollte auch in der Kunſt zum Ausdrug enden: Sernſtein. Hue. Silberſchmidt. Soll mann Einkommen hoffnungslos hinter den Preiſen zurückbleiben. Dr.
kommen. Erkeicht werden muß das Zuſammenarbeiten en r e J r r t Reichstag erledigte 4 noch die ertenerer in zweiter Le We

eid, i ſung und vertagte auf ttwo vorBildender Kanſt. Shaunfpiel h Ledebonue, Dr. Roſenfeld und Mathilde Wurm. Die ung tos handlkunſtpflege. Wenn der Miniſter h r
und

freudige Bejahung des Staates durch gend ein ſoll, kommuniſtiſche Arbeitsgemeinſchaft wird drei Mitglieder, darunter
ſo ſind wir damit einverſtanden. Wir verſtehen unter Staat die
demokratiſche Republik und hoffen, daß dem ntnis

Taten wird Auf
Dr. deutſchnational) polemiſtert gegen den Unter

richtsminiſter. e deutſchnationale Volkspartei könne den jetzi
den Staat nicht bejghen, erſtrebe aber eine Aenderung mit
ſetzlichen Mitteln. Der Volksparteiler Münchmeger wünſcht
mehr Religionsſtunden in der Grundſchule. Fink vom Zentrum
wendet ſich gegen das Weiterbeſtehen der Simultanſchule in Heſſen,
die chriſtlichen Eltern fordern nach ſeiner Behauptung die kon
feſſionelle Schule auch in Heſſen. Einmütig ſtelle man ſich dort
hinter den Biſchof von Limburg.

Nntfe Möller.
Roman von

Kurt von der Eider.
(50. Fortſegung.)

Wiebke nahm ſich einmal den Mut, den Vater zu fragen,
wie lange Jngekorg noch hier bleiben würde. Da war es, als
wenn man in einem ſtillen Waſſer den Schlamm aufrührt.
Des Vaters Stirn umwölkte ſich; er wurde rot im Geſicht
und ſah ärgerlich aus.

„Was wülſt du?“ fragte er endlich. „Du wirſt doch nicht
fertig. Du verſtehſt ja gar nicht, ein ſolches großes Hausweſen
zu leiten, und die Leute würden dir gar nicht gehorchen. Soll
ich Jngeborg denn ohne weiteres davonſchiden, wo wir ihr
ſo viel Dank ſchulden?“

Wieblke ſenlte den Kopf. Sie ſah wohl ein, das ging nicht.
Die Dienſtleute würden ihr ja auch nicht gehorchen, darin hatte
der Vater recht; Hinnerk und die Mädchen ſchienen ſich ver
woren zu haben; ſie waren dreiſt und undotmäßig gegen ſie.
Nur Andrees begegnete ihr reſpektvoll. Aber ſie las in ſeinem
Antliz Mitleid in ihrer unglücklichen Lage. Sein Mitteid
wollte ſie nicht. Wiebte zog ſich in ſich ſeloſt zurück. Mochte
greiwegen alles gehen, wie es wollte, mochte der Vater die
Tante heiraten und die ſchalten und walten laffen, wie es ihr
velicote. Eines Tages würde Paul Jenſen dommen und ſie
aronführen; dann war ſie hier die längſte Zeit geweſen. O,
venn er doch äme. Allen Hinderniſſen und Vorurteilen
zum Trotz wollte ſie ihn heiraten, und wenn ſie mit ihm
entfliehen ſollte.

Aber er kam nicht, und er ſchried auch nicht. Den letzten
Zrief von ihm hatte ſie erdalten, als ſie noch in Angeln war.
Damafs war er bei ſemen Eltern, und er ſchtied ihr, wie ſich
die beiden Alten auf ihn gefreut hätten, wie wehl er ſich fühle
in dem einfachen, kleinen Häuschen. Er hätte freilich noch keine
neue Stellung gefunden, aber er verzage nicht; er dähhte immer
an ſein ſtolzes, feines Liebchen, und das gäbe ihm

Es waren ſchöne, liebe Worte, die in dieſem Brieſe ſtanden,
und Wiebke wurde nicht müde, ſie immer wieder durchzuleſen.
Sie hatte ihm wieder geſchrieben, und hatte ihre ganze Liede
in den Brief hineingelegt. Dann kam plößlich die Trauerbot
ſchaft vom Elternhaufe. Jm letzten Augendlik fand fie, kurz
nor ihrer Abreiſe noch Jeit, ihm ein Brieflein zu ſchreiden.
Jie teilte ihm ihre Abreiſe mit, ſowie die traurige Veranlaſſung
dazu, und ſchrieb ihm ihre zukünftige Adreſſe. Darauf hatte
ie eine weitere Antwort e als eine Kondol ießli er gar und Ame Nillai konnleere rhalten on v h Ja n, u

Däumig. zu der Konferenz entſenden. Am 23. und 24. Februar
finden in Frankfurt kleinere Vorbeſprechungen ſtatt.

Der Deutſche Beamtenbund wird Anfang April
einen Bundestag in Berlin abhalten. Es iſt zu erwarten,
daß dieſe Tagung eine Löſung der bisherigen im Bundes
vorſtand vorherrſchenden Meinungsverſchiedenhei-
ten durch den Austritt gewiſſer Organiſationen
bringt. Starke Strömungen neigen zur Abſetzung
gewiſſer Perſonen innerhalb des zurzeit noch beſtehenden
Bundesvorſtandes.

Warum ſchrieb er nicht? Hal e Siunden long ſtand ſie
mitunter am Steg und ſchaute die Tri,t hinab. Sie ging in
den Garten und rang un Verzweiflung und in Sehnſucht die
Hände. Sie beachtete nicht, daß der Hersſtwind ihr Haar

ſte. Zu anderen Zeiten würde ſie ſtolz und abwehrend den
f gedreht haben. Sie merkte nicht, daß der Boden unter

dem raſchelnden Laub feucht und naß war. Sie ſah auch nicht
die letzten Küberreifen Aepfel im Graſe.

Mitunter ſeufzte und ſtöhnte ſie, wenn ſie allein ſaß in
er falten, ungemüllichen Stübchen; aber ſo weit konnte ſie

ren Mädchenſtolz nicht beſtegen, daß ſie noch einmal an den
eliebten Mann ſchrieb. Nein, zuerſt mußte er ihr wieder
reiben. Den Vater und die Tante ließ ſie nichts von ihrer

Gemütsſtimmung merken ſie ging glechnäig ruhig, tühl undſtolz im Hauſe umher. Niemand t ahnen, wie ſie litt.

Frau Jngeborg merite wohl, daß Wievbke ihr gegenüber
eine faſt feindliche Haltung annahm, aber ſie tat, als wäre es
etwas Selbſtverſtändl'iches, daß dies junge Mädchen nicht lie-
benswürdig ſein konnte. Sie ſuchte ſie durch verdoppelte
e zu beſchämen. Sie lud auch öfter ihren Neffen
tiklai ein, damit ein bißchen Luſtigkeit ins Haus käme und

Wieble nicht ganz verſauerte. Nitlai wußte immer ſo viel zu
erzählen, er konnte auch allerhand Taſchenſpiclerlünſte, aber
mit Wiebke war nichts anzufangen; ſteif wie ein Stod ſaß ſie
dabei, kaum daß ſie den Mund zu einem halven Lächeln
verzog. Ja, ar Rolt mußte ſich im ſtillen erngeſtehen,
daß mit Wieble ſehr ſchwer umzugeden ei, und daß ver Mann,
der ſie einmal heimführte, nicht zu beneiden wäre.

Während Wiebke ſich heimlich härmte und grämte, war ihr
das Glüd ſo nahe geweſen, daß ſie es mit den Händen
hätte greifen können.

Bereits in der erſten Woche ihres Hietrſeins hatte Steffen,
er Briefträger, einen Brief abgegeben, der adreſſiert war an

Fräulein Wiebke Anderſen. Er kam mit vielen anderen Brief-
ſchaften an, die Frau IJngeborg in Empfang nahm, und ſie
erbrach ihn ohne viel Beſinnen. Er war intereſſanter als ſie
vermutet hatte. Alſo Wieble, die Stolze, Scheinheilige, hatteſich verliebt in den Sohn eines armen Arbeiter der durch die

Hilfe anderer Leute ſtudiert hatte.
Er hoefſte, ein kleines Predigeramt auf dem Lande zu

bekommen und ſie bald hermzurühren. Ei, das könnte dem
Herren wohl paſſen, die Tochter des reichſten Hofes in Bred-
wort heimzuführen! Als od nicht auch andere Leute da wären.

re erſter Gedanke war, mit dem Brief in der
Hand zu Rolf zu gehen. Es war doch unerhört, daß eine
reiche Bauerntochter ſich derartig wegwarf. Aber ſie dejann
ſich. Rolf hatte manchmal ſo merkwürdig ſimple Anſichten.

O SWWBLWeowwww&ſcchooooo e

ſich

Hände zu ſchmnuggein.

Ftanzöfſche Ausſchreitungen in Oberſchleſien.

Berlin, 22. Februar. Wie aus Breslau gemeldet wird, ?onn
ten die drei Franzoſen, die in dem witzer Stadtteile Peters
dorf den Mord am iſter Löwenberg verübten, in dem Augenblick feſtgenommen werden, als ſ
verſuchten, die Kaſernenmauern zu überklettern. Das Blatt
richtet weiter von anderen Franzoſen-Uebergriffen in letzter Zei!
So wurde ein Chauffeur von drei franzöſiſchen Soldaten un
Androhung mit Waffengewalt gezwungen, die Solda
in ſeinem Auto nach Rybnik zu fahren. Als das Auto unterm
eine Panne erlitt, vervrügelten die Franzoſen den Chauffeur
ſtießen das Auto in den Chauſſeegraben. Die Bevölkerung
iſt ſehr unruhig geworden.

Frau Jngeborg hatte ihrem Neffen Niklai, für den ſie noch
immer ein mütterliches Wohlwollen hegte, verſprochen, für ion
ein gutes Wort ber dem Bauern einzulegen. Ja, genan
genommen, tte ſie es ihm verſprechen müſſen; er hatte
gedroht, Rolf Sachen zu erzählen, die Frau Jngeborg nicht
r wären, wenn ſie es nicht täte. Ja, Nitlai war ein
F ul Jmmerhin konnte ſie ihm ja den Gefallen tun, und

iebke konnte auch wohl zufrieden ſein, wenn ſie i.
edens Bekam. Wenn ſie ihn heiretete, konnte er den Krinz

krug ſchuldenfrei übernehmen. Er war üderdies ein ſchndes
Kerl und mochte ſie gern leiden.

Jngeborg hatte bereits mit Rolf üder die Angelegenhen
geſprochen. Er hatte anfangs allerlei an dem jungen ins
auszuſetzen gehabt, aber nachdem RNi.lai öfters gekommen War
und dem Bauern allerhand Gefälligkeiten erwieſen hatte, dann
er Jngekorgs Plänen gar nicht aögeneigt. Er ſah ſelbſtdaß i vie mit ihrem hochnäſigen Weſen nicht ſo leicht ins

Mann bekam.
Nein, es war gar nicht nach Jngeborgs Geſchmag, d

dieſer zulünſtige Pfarrer mu Wiebte korreſpondierte. Sie ließ
den Brief in ihre Taſche gleiten; nur ein kleines Käriche
dem Briefe beigefügt war, eine Viſitenkarte mit Kondolgt
augenſcheinlich nur der außeren Form wegen heigeleg
ſie heraus, um es gelegentlich mit anderen Sachen in Wie

So würde es nicttt ſo leicht ihr
krauen erwecen, wenn ſie keinen Brief erhielt.

Während der fölgenden Zeit beobachtete Jngeborg e
aber ſie wurde nicht gewohr, daß das junge Mädchen
Brief ſchrieb. Aber alle ankommenden Briefe gingen
ihre Hände.

Wirklich kam nach vierzehn Tagen wieder ein Brie
mal war es Frau Jngeborg doch nicht ganz geheuer, al
ihn erbrach. Sie wußte jetzt auch genau, was ſie tat.
erſte Mal konnte es aus Verſehen geſchehen ſein, wen
diesmal herauskam, war es ein Verbrechen. Aber ſie on
jebt nicht mehr zurüd. Niklat drängte ſie, es mußte ſein.
eiſte, was i: aus dem Briefe erſah, war: Wiebke hatte nih
wi. derge ch rieben. Das ſah dem hochmütigen Dinge ägiis
Der junge Mann drüdte in heberollen Worten ſein Bedauen
darüber aus. Er ſchrieb dann, daß er eine Stelle als Adjen
ber einem älteren Paſtor in Norderdithmarſchen beklomne
habe, und daß er, wenn der alte Herr ſich in einigen Jahren
penſionieren ließe, Ausſicht hätte, die Stelle zu bedommen. An

ſchrieb er, es laſſe ihn keine Ruhe, er müſſe Gewif hen
haben, od Wiebke ihn noch liebe. Wenn er es irgendwie mög
machen könne, würde er um Laufe der nächſten Woche herreiſen,
um ſie wiederzuſehen.

Gortſetzung folgt.
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Infolge des ſcharfen Rückganges der Mark an der geſtri

R

zwiſchen den Vanken Dollarnoten mit 230 dis 232
gehandelt. Jm Verlauf des offiziellen Marktes ging der
Kurs ſtändig zurück. Im Verlauf der erſten Börſen-
ſtunden wurden 22114 bezahlt. Man bringt die ſtarken
Schwankungen der ausländiſchen Zahlungémittel in Zu
ſammenhang mit der angeblichen Ankunft von Mitgliedern
der Reparationskommiſſion in Berlin zu informatoriſchen
zwecken. Am Effektenmarkt ging es noch ſehr flott aufwärts.
Das Geſchäft trägt den ſtürmiſchen Charakter, den er in
der vorjährigen Hauſſeperiode zeigte. Allerdings macht ſich
bei der Berufsſpekulation eine gewiſſe Geldknappheit bemerk-
bar. Die Großbanken zeigen ſich in der Gewährung von
GSpekulationskrediten ſehr zurückhaltend. Beſonders geſucht
waren heute Schiffahrtswerte, Elektrizitätsaktien, emiſche
Werte u zahlreiche Papiere der Metall- und Maſchinen
induſt

Rückgang des umlaufes. NachdeWochenausweiſe r hh e erhebnge
Papiergeldumlaufes regt
ſchlag eingetreten. ganknotenumlauf e t eſich um 850 Millionen auf 115,7 Milliarden Mark die im rieb

befindlichen Darlehnskaſſenſcheine gingen um 139,9 Mil
liarden auf 7,9 Milliarden zurück.

Gewethſdaftiches

Lohnkonflikte im Elſaß.

der Agence Havas aus Mühl-
Maſchinenbaufirma, nachdem

geſtern der größte Teil ihrer viertau'end Arbeiter durch
paſſiven Widerſtand gegen eine Herabſetzung ihrer Löhne
proteſtiert hatte, beſchloſſen, ihre Werkſtätten ute zu
ſhließen. Die Elektrizitätsarbeiter hatten den Solidaritäts
ſtreik beſchloſſen. Infolge der r errre ſeien
die meiſten Textil- und andere Fabriken in Mühlhau'en

die beiden le
Steigerung des

n, iſt am 15. Februar ein Rück-
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Aus glet Welt

m
NewportNews. 22. Febr. Das n tPprenuw t

Roma das in Italien angekauft worden iſt, und erſt
einige Wochen im Gebrauch war, iſt beim Ueberfliegen des
h Hanpton Road-Kanalserxplodiert.

e tenn D der unktesnieder. Bald nach ihrem Abſturz wurden vier e
mit Brandwunden geborgen,

Waſhington, 22. Febr. Das Marinedepartement
das Unglück der Roma durch folgendes Telogramm r
Marinebehörde in Rorfolk erfahren. Das n
Roma iſt in Brand geraten und in der Nähe des

hpunktes Norfolk nachmittags um 2 Uhr 10 Min.
Erde en. Von fünfſzt diefande e s je ſein i Perlonen vie z an Bord
Nor

50 de
22. Febr, Amtlich wird nachmittags 3 UhrMin. dem Flottenſtützpuntt Rorfolt e v

der Roma nur 10 Ueberlebende gehorgen kund.

Schreckengtat eines Tob'kchilgen.

der Nerregt W wurde die FrirdrichsJ von wage daven ehe daß im Cbpe
nicker Sterabe 49 ein Teb altes demoliere. Zwei Veanite,
die ſo ſofort nach dem bezeichneten Hauſe begaben, wurden hier
von dem Oborpoſtaſſiſtenten Alchenbrenner gebeten, ſeinen Sohn,

emaligen Seemann Kurt A., in Schutzhaft
zu nehmen. da er im Zuſtande der Tobſucht die Wohnungs inrich-burg zertrümmert und ſeine Eltern bedroht habe. Als die beiden

Schutzpoliziſten den Tobfüchtigen abzuführen verſuchten leiſtete
der herkuliſch gebaute n den heftigſten Widerſtand.nd nur unter ußerſtee Kräftanſtrengung und unter Mithilfe des

bers er es ſchließlich ihm Handfeſſeln anzulegen. Kaum
e er türzte u an der packte.Dur einen ſtſchlag vermochte der Bedrängte ſeinen Angreifer

aßzuſchütteln, zog aber in der Notwehr ſeine Dienſtpiſtole. Doch
auch dieſe vermochte den Müiitenden nicht abzuſchrecken; er ſtürzte
ſich vielmehr erneut mit gezücktem Taſchenmeſſer auf N., ſo daß
dieſer ſeine Waffe dem Gegner entgegenſtreckte. Jn demſelben

ugenblick ſchlug der Raſende auf die Piſtole, wodurch ſich ein
Schuß löſte und die Kugel dem Vater in den rechten rſchenkel

e 5 ren 2 Wer de e eru atte, a nung brachte, verſta r ung eVater infolge don Verbimung

Der Raubritter von Prtzow immer noch auf freſem Fuß.
Aus Berlin wird berichtet Nachdem im Anſchluß an
die Bluttat des Herrn von Kähnen bereits eine Waffen-
beſchlagnahme des Beſitzes auf Schloß Petzow ſtattgefunden
hat, hat der Regierungspräſident von Potsdam am Diens-
tag erneut einen Landſäger beuuftragt, beim Gutsinſpektor
der Familie von Käbnen, dem Hauptmann von Hellwig,
eine Durchſuchung nach Dienſtwaffen vorzunehmen. Das
iſt al'o allkes, was die Behörden gegen den Raubritter
unternehmen. Wir können wirklich ſtolz auf unſere Exekutiv-
organe ſein.

Unter der Anklage des Raubmord.
Hamburg, 29. Februar. Vor dem Hamburger Schwurgericht

begann am Winden auf mehrere Tage berechnete Prozeß
n

wegen des räuberiſchen Ueberfalls auf die Generafswitwe
v. Conring. Der Andrang des Publikums zum Zuhörerraum iſt
außerordentlich ſtark, da ſich unter den neun Angeklagten auch der
Sohn des Senators Krauſe befindet, der in das Kom
plott en die Generalin wohl eingeweiht war, aber mir eine
nebenſächliche Rolle geſpielt hatte. Der Handlungsgehilſe Lecke

und der vordeſtrafte „Berltner Adolf, ein Kutſcher Templin,
waren die Hauptattentäter. Lecke kockt dekanntti die Generalinauf einen einſamen Weg an der Aaßenaſſter De wurde die

V myrig Dame ü len. mie Chloroform betänbt und ſo ge
rgt, daß ſie auf dem Transport nach dem Krankenhauſe ſtarb.

Lecke wurde zum Sein ebenfalls überfallen und betäub Die
geraubten Schmuckſachen wurden für 7009 Mark verkauft Alle
Angeklagten ſind mehr oder weniger geſtändig.

Der verhaftete Bankier. Einer Meld
aus Füſſen (Bayern) zufolge wurde der Van und Kauf-
man Stanlslaus Greus, der frühere Verwalter
einer Tiroler Sparkaſſe, wegen Verſchwindens von 100 Mil

des L.A.

üonen Kronen perhaftet. Er war bereits früher ein
mal verhaftet worden, als er eine Million n ayern
ſchaffen wollte. Damals wurde er mit 20 000 Mark Geld-
ſtrafe belegt.

Zehn Jahre Zuchthaus wegen Sittlichteitsverbrechen. Aus
Hirſchberg wird gemeldet: Ein gemeingefährlicher Wüſtling hatte
ſich in des Perſon des Maſchinenputzers Words aus Straupitz vordem diiäberger Schwurgericht zu veraetworten. An der Berbis

dorfer Chauſſee hatte er n der Zeit vom Herbſt 1919 bis Sommer
1920 eine große Anzahl Frauen überfallen und vergewaltigt. Da-
bei ging er in der roheſten Weiſe vor und drohte den Opfern mit
Grſtechen oder Erſchießen. Unter den Opfern befand ſich auch eine
67. Jahr alte Frau. Ein Dienſtmädchen. das er verzewaltigt
hatie, hat dann Selbſtmord verübt. Der Angeklagte wurde wegen
ſchweren Raubes in einem Falle, vollendeter Notzucht in acht und
verſuchter Rotzucht in drei Fällen zu zehn Jahren Zuchthaus undzehn Jahren Ehrrerluft verurteili.

Prorim und Umgegend

Verbeſſerung der Michverſorgung.

Hilfe für die Gemeinden.
Verbill:gung der Mülchkleinhandelspreiſe.

Von den drei m x in der ProvinzSachſen (Magdeburg, erſeburg und Erfusxt) ſind jetzt durch
Rundſchreiben an die größeren Städte die nötigen Maßnahinen

zur Beſſerung der Milchverforgung
in den Milchnotſtandsgebieten getroffen worden. Bekannt-
lich hat das Reich zu dieſen Zwecken einen größeren Geldbe-
trag bereitgeſtellt mit der b daß ein Drittel dieſerveſhiiſen von den berückſichtigten Gemeinden erſtattet und

ſomit nur vorſchußweiſe zur Verfügung geſtellt wird. Die Ge
meinden ſollen demnach aus dieſem Fonds nur dann Fr.
mittel erhalten, wenn ſie ſich verpflichten, von den ihnen zuge-
wreſenen e amiheregen ein Drittel zurüczugeben. Jed och
ſind hiervon ſolche Gemeinden befreit, die nach
Beſtätigung, der Landesregierung dazu nicht
in der Lage ſind. Die Beihilfen ſollen zur Beſſerung der
Milchverſorgung. bis zum Beginn der diesjährigen Weidezeit
dort dienen, wo beſondere Notſtände vorhanden ſind. Vnner-
halb dieſes Rahmens ſoll die Beſtimmung über die Ver-
wendung der Geldmittel den Gemeinden überlaſſen bieiben.

Es ſind gemäß des Erlaſſes des Staatskommiſſars für
Volisernährung vom 26. Januar 1021 folgende Verwenduggs-
möglichkeiten in Betracht zu ziehen: Hebung der Milcherzeugung
in den Abmeldwirtſchaften durch Ankauf und verbilligte Ab
gabe von ausländiſchem Kraftfutter, desgleichen an die Kuh-
halter, welche die Gemeinden beliefern und bei denen eine
Sicherheit dafür geſchaffen wird, daß die Mehrmengen an
Milch den Gemeinden zugute kommt, Verbilligung des
Milchkleinhandelspreiſes für die verſorgungs-
berechtigte 277 h aßnahmen zur Er-weiterung der Milchl reſte derGr oßſtädte und derjenigen Jnduſtriegebrete,
in denen die Milchverſotgung beſondere Noil
lerdet, namentlich durch Beſchaffung von geeigneten Trans-
portmitteln uſw. Ueber die Art der Verwendung der Beträge
iſt von den Gemeinden den Kommunalaufſichtsbehörden Rech-
nung zu legen.

Radfahrer ar bill gst:
Spezialgeschäft H. Bieder, Gr. Steinstraße 35. gegenüber Kliniken

Studtthenter.

Liebe und Trompetenblaſen.
Luſtſpiel in drei Aufzügen von Hans Sturm und Hans Bachwig.

Ein Luſtſpiel? Kein Gedanke! Ein toller Spuk iſt dieSächelchen, um mit Pallenberg. zu reden. Militäriſcher Bl
ſinn, liehenswürdige Jugend, Kaſematten-Roheit, reinſte Unſchuhd,
(ach, ja! enluft, Katerſtimmung, Siiugtionskomik, Witze
Und Kalauer, alle dieſe Elemente der verſchiedenſten Aggre
gatzuſtände werden in eine Retorte zu dem Zwecke geſtopft, daraus

ein Luſtſpiel iſt vorbeigelungen. Aber einiſchen Blödſinn und t wandender lütirariſcher
nfug iſt dabei herausgekommen der die Jungfrauen kreiſchen, die
zauen kichern, die Jüng inge wiehern und die alten Herren vex-ndnisinnig grunzen läßt. So kommt jeder auf ſeine x

wung. gian der Verfaſſer auf die ſeine. Mein Liebchen, was wi
no ntehr
Die Geſchichte? Sehr einfach! Der Grobian Friedrich Wil-

helm l verheiratet ein junges im Kloſter erzogenes Fräulein, um
in den Beſitz ihrer Güſer zu kommen. Der junge Zwangs-Ehe-
wann flüchtet gleich nach dem Hochzeitsakt aus Verzweiflung über
d holländiſche Grenze, wird ſedoch von den Schergen des köng-
ichen Heiratskupplers faßt und auf die n gebracht, wohinſhlat amit die beiden en Leutean auch ſeine Frau

aria Eharlotte, Seit die vet-nen und lieben lernen. 1eiratete J bezaubert den widerſpänſtigen Gattenda zungfrau,rch ihre unſchuldige Naivität und wird in der unmiſtelbar fol
enden Nacht faktiſch zur Frau,' welche Veränderung ſie mit
elden Unſchuld wie ihre tagszuvor noch ſicher feſtzuſtellende
arderührtheit trägt. Sonderbate Jung toren.
Doch das nebdenbei! Um zur Sache zurückzukehren, ſel noch be
ſertt daß die jung begatteten Gatten die Feſtung verlaſſen dür-
fen. da das königliche Ziel erreicht iſt.
v Daß die gottesjämmerlich magere Fabel allein nicht ausreichen
urde, das us auf den Kopf wen erteg

m den5 r dar de nung derHandlung reichlich mit Blumen und Blüten beſtreut, von denen

erade noch zu ertragen ſind.
e Au ng unter der Spielleitung Adolf Schieles ließ
Wunſch offen. Der Clou des Abends war Paula Theiter,

blendender Virtuoſität der graziöſen Hetäre Juliane Le
d einhauchte. Ludwig Hartwig (Maximillan) ſt ein zudes Format für Abt en wie die ihm keit zugewieſene.
n S müſſen wir in dieſem Fall en dung ankreiden.
l S le le 5 ſpielte ſinngemäß, ohne zu übertreiden.de Horn (Daria Charlotte) machte t in ihrer derührten
R zünderlihrten Jungfräulichkeit gut. Heinz Rohleder (An
m ſtand der perliedte Junge veſſer als der ſchuüldenmachendee Geſicht. Was ſonſt noch ſpielte, fügte ſich mit Geſchick

nze ein.
begeiſterte Publikum bisberte wies Jal in Geloe.

Sere uls Erzieber.

Von Edgar Hahnewald.

Hinter den Stäben ihres Käfigs im Zoologiſhen Garten
hatte eine Tigerin ein Junges zur Welt gedrat. Als es
alt genug war, auf den noch viel zu weichen Beinen im Käng
auf und ab zu watſcheln, beobachtete ich einmal, daß die
Tigermutter ihre Gründe haben moch.e, den Kleinen den Blicken
der aufdringlichen Menſchen entzie und ihn auf das

trohlager in der dunkelſten Ede des Käfigs zu betten. Die
utter lag träge hingeſtredt im Käfig nebenan. Der ileine

torkelte durch die verbindende Lu'e hinüber zur Mutter. Dieſe
ihren Sprößzling an, erhob ſich, pacdte den Kleinen ſorg

tig, um ihn ja nicht mit ihren Zähnen zu verletzen, beim
ackenfell und trug ihn auf das Lager zurück.

Das wiederholte ſich einige Male. Beim vierten Verſuch
wollte es der Kleine ſchlau anfangen. Er drüdte ſich ſchwach
an der Wand des Käfigs entlang und ſchlich ſo bis zur Luke,
um ſeiner Mutter möglichſt ſpät vor Augen zu kommen. Die
Mutter erhob ſich. Der Kleine legte ſich auf den Rücken und
verſuchte, die Mutter abzulenken und zum Spielen zu bewegen.
Sie aber wälzte ihn mit der Pfote ſo lange ſacht hin uad her,
bis ſie ihn trotz ſeines Sträubens faſſen konnte, padte ihn
und trug ihn aufs Lager zurück. Und das tat ſie, ohne ein
ein a heftiger zuzupacken, ſo oft, bis der Kleine begrriff,
daß die Mutter gerade jetzt ihre Ruhe haben wollte und er
liegen bleiben ſollte. Und er blieb und ſpielte auf dem Stroh

zum Zeitvertreib mit ſeinem lächerlichen Schwänzchen.
Um dieſelbe Zeit gab es auch im Affenhaus junge Nach-

kommenſchaft. Und auch dort beobachtete ih die gleiche ſtummne,
Erziehungsdunſt. Einem kleinen, zum Verlieben

rolligen Rheſusäffchen gewährte ſeine kluge Mutter alles
was es tun wollte, bis auf eins: Der Kleine durfte gewiſſe
Gaben, mit denen ihn die Zuſchauer füttern wollten, nichtannehmen. Er wurde mit Wöhren gefüttert. Eine Weſle
ließ es die Mutetr zu. Dann aber, als ſie zu meinen ſchien,
daß er genug habe. und mehr ihm ſchaden würde. zog ſie
ihn jedesmal, wenn er den dargebotenen Möhrenſtückchen ent
gegenſprang, mit Geduld und Beſtimmtheit am Sehw nie zu-
rück. Boten ihm die Zuſchauer Erdnüſſe oder Haferflocken
an, ſo ließ ihn die Mutter nach einem ra en en Blid
auf die Hand des Zuſchauers zulangen. Sie vlidte dann über
ihr Kind und über die Leute hinferm Gitter mit einem ſo
menſchlichen, traurig ernſten Blick hin, als ſet es ihr nur an
ſich nicht lieb, daß ihr unwiſſendes Söhnchen mit Menſchen
verkehre. Aber ſie ſah ein, daß ſie nicht die Macht hakte,
es zu ändern. Sodald aber dem Kleinen ein Möhre cheibdchen
durch das Gitter hingereicht wurde. ergriff ſte blizſchnell den
Kleinen veim Schwanze und zog ihn weg. Und das tat ſie

mit ſtummer Geduld, ohnen. C eeceeharrlich und tonſequent. a

Ais ein andermat ver kleine Affe mit Voruebe den herab-
hängenden Schwanz ſeiner Mutter als Turnſeil benutzte, zog
ihm die Affenmutter den Schwanz fünf-, ſechsmal aus den
kleinen nichtsnutzigen Händen. Als er aber den Unrng gar
W ſteb nahm die ſtumm den Schwanz auf und ſetzte ſich

auf.Und ihr Blid ſtreifte mit unſäglicher Verachtung über die
Menſchen vorm nein: hinterm Gitter hin, ohne die Men-
ſchenmutter zu beachten, die ſchreiend auf ihr Töchterchen los
ſchimpfte und es auf die kleinen Händchen ſchlug, weil es
voller Begeiſterung zum drittenmal verſuchte, ganz nage an
den Affenfäfig heranzutlettern.

Nikiſch und der Hoftheaterton. Jm Sommer 1895 wurde
Rikiſch, der damals die Direktorſtelle an der Königli Oper in
Budapeſt inne hatte, genötigt, die Tätigkeit aufz n. Nach
einem ſeinerzeit vielbeſprochenen Konflikt mit dem Regierungs-
kommiſſär Baron Nopeza, der damals die Geſchäfte der Jntendanz
leitete, reichte er ſeine Entlaſſung ein. Statt nämlich, wie
Nopcza wollte, nach Budapeſt zu kommen, um den Kommiſſariusdie Vorſchläce für die kommende Saiſon „agehorſamſt' zu
unterbreiten, ließ Nkiſch es ſich in Jſchl wohlergehen, woruuf er
folgende Depeſche vom Sekretär der Oper erhielt: „Jm Auftrage
des Regierungs ommiſſärs teile ich JThnen den Befehl imit, ſich
Sonntag vormittag in u bei Sr. Hochwohlgeboren
S melden. Jm Auftrage des Regferungskommiſſars: (Rame des

ekretärs).“ Nikiſch erwiderte den Befehl mit einem Telegramm
folgenden Jnhalts: „Rogierungskommiſſär Baron Nopcza, König-
liche Oper, Budapeſt. Jnfolge Jhrer beleidigenden De
d tomme ich morgen nicht nach Budapeſt und erſuche um meine
ſofortige Entliſſung. Brief ſolgt. Nitiſch“ V'erundzw rn zia
Stunden nach Empfang dieſes Telegramms erhielt der Leiter der
Jntendanz das Schreiben des Direktors Nikiſch, in welchem dieſer
auf ſeine Stelle als Direktor der Budapeſter Hofoper verzichtete.
Er hat es nie zu bereuen gehabt.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 78 Uhr wird die
Oper „Mignon“ wiederholt. Donnerstag „Undine“. Freitag
nichtöffentliche Vorſtellung. Sonnabend Oberſt Chabert“. Sonn
tag nachmittag Volksvorſtellung „College Crampton“, Sontag
abend „Mignon“.

ihrFreie Volksbühne. Thalia- Theater. „Was wollt
Spieltage: G Mittwoch, den 22., H. Donnerstag, den 23..
Sonnabend, den 25. K: Montag, den 27., J: Mittwoch, den 1.
M. Donnerstag, den 2., N. Sonnabend, den 4. März 1922.

Muſikeropfertag. Mit der Leitung des Iroßen Sinfonlekon
zerles am 26. Februar (190 Birſüer) tit avt einſtimmigen Wunſe
der Halleſchen Muſtterſchaft Hans Stie ber betraut worden
Hans Stieber hat ſeine Reiſe nach Hannover um eine Woche ver
ſchoben, um ganz der Vorbereitung dieſes Gonderkonzertes zu
widmen. Die Proben ſind bereits im vollen Ganga.



Soviel wir hören, wird in einer Anzahl Städten die Ver
wendung der Gelder in der Weiſe geſchehen daß an die als
bedürftig feſtgeſtellten Familien Gutſcheine ausgegeben werden,
die ben Einkauf der Milch in Zahlung zu geben ſind. All-
gemein gilt ber der Verteilung der Gelder als Richtſchnur,
daß auf je 10000 Einwohner etwa 29090 Markt entfallen.
Natürlich gibt es Städte, die mehr oder weniger erhalten.
Ein großer Teil der Gemeinden wird als „ler-
ſtungsſchwach“ anerkannt werden, ſodaß ſte
nichts von den Geldern zurüczuerſtatten haben.
Bei den Anträgen auf Beihülfen ſollen die Gemernden über
den Stand der Milchverſorgung in den letzten zwer Monaten
berichten, ſoweit es ſich handelt um die Verſorgung der vorzugs-
berechtigten Bevölkerung (Kinder, we dende Mü t.r, Kranke).
Je nachdem hier eine beſondere Notlage beſteht, wird von
den Regierungspräſidenten noch eine beſchränkte weitere Ber-
bikfe geleiſtet werden können.

Naumburg--Eckartsberaa.
NVanmburg. Volkshochſchule. Morgen Donnerstag

deginnt der Dr. Duncker-Kurſus der Betriebsräteſchule „Ein-
führung in ſozialwirtſchaftliches Denken (Die ökonomiſchen
ehren des Marrismus). Da der Vortragende und Lehrer Dr.
Duncker es in hervorragendem Maße verſteht, dieſes Gebiet
zu behandeln, ſo wird der Beſuch des Lehrganges allen Ge
noſſen empfohlen. Der Lehrgang beginnt 8 Uhr in der
Marienſchule. Er findet feden Donnerstag ſtatt, 10 Wochen
lang. Preis 15 Mark.

Naumburg. Arbeiter-Jugend. Donnerstag, den
23. Februar ſpricht in der Georgenturnhalle abends 68
Ihr, der Genoſſe A. Loler iehe, über das Thema:
Eine Weltreiſe“ (1. Teil). Hierzu laden wir alle Partei

Eckartsherga, Erfolge unſerer Parteigenoſſen.
Eine ſehr gut beſuchte Miigliederverſammlung fand am Sonn
t im Deutſchen Haus“ ſtatt Es wurde zur Gründung eines
„Konſumvereins“ Stellung genommen und troßdem der angeſagte
Referent nicht erſcheinen konnte, wurde ein ſehr erfreuliches
Reſultat erzielt. Sämtliche Anweſenden trugen ſich reſtlos auf
einem umlaufenden Zirkular als Mitzlieder ein. Der Grund-
ſtein zur erſten praktiſchen Tat iſt damit gelegt worden. Näch-
ſten Sonntag wird die Angelegenheit in einer öffentlichen Ver-
ſammlung weiter beſprochen, wozu der Genoſſe Laber aus Wiehe
eingeladen iſt. Auch ein Bildungsausſchuß iſt gegründet worden:
vermöge deſſen wir imſtande ſein werden, in ſogenannten Dis-
tuſſionsabenden unſere Mitglieder zu ſchulen. Die Mitgliederzahl
wächſt von Woche zu Woche. Es geht vorwärts!

Vom Wiftenberger Afakartell.
Die Februarſitzung des Allgemeinen freien Angeſtellten

bundes Ortskartell Wittenderg u. Umgegend, fand am Dienstag
in Wittenberg ſtatt.

Anweſend waren außer den Delegierten der angeſchloſſenen
Verbände 2 Vertreter vom Kreiskartell des A. D. G. B. Aus der
10 Punkte umfaſſenden Tagesordnung, die in ca. 5ſtündiger Be
ratung Erledigung fand, ſind beſonders hervorzuheben der vom
Vorſitzenden erſtattete Jahresbericht des Ortskartells, der die im
Berichtsjahre leihen Arbeit und die Tatſache beſonders wider
ſpiegelte, daß die freigewerkſchaftliche r
immer mehr und mehr an Bedeutung geminnt. Beim icht
über die Vertrauensmännerwahlen zur h
darf das günſtige Reſultat des Landkreiſes Wittenberg, welches
von 3 zu wählenden Vertrauensleuten und 6 Erſatzmännern,
2 Vertrauensleute und 4 Erſatzmänner für die Afaliſte zeitigte,
n unerwähnt bleiben. Eine für die Spitzenorganiſationen
beſtimmte

Reſol unten

fand mit folgendem Wortlaut einſtimmige Annahme:
„Die heute am 14. Februar 1922 in Wittenberg tagende

Sitzung des Afa-Ortskartells richtet an die Spitzenorganiſatio-
nen die dringende Aufforderung, umgehende Erhebungen über
die Höhe der Lebenshaltungskoſten anzuſtellen. Von verſchiede
nen amtlichen Stellen werden zur Zeit Diatiſtiken und Jndex
zahlen veröffentl'cht, welche der Wirklichkeit in keiner Weiſe
entſprechen und gereignet ſind, ein durchaus falſches Bild der
heut geltenden Lebensmöglichkeiten und Lebensnotwendigkeiten
zu geben. Ein Vergleich der beſtehenden Teuerung mit den zur
Auszahlung gelangenden Gehältern und Löhnen d uns
ohne weiteres, unter welchem Maß der Verelendung die Maſſen
leiden. wie es en nicht mögläch iſt, ſich Leben
Nötigſte anzuſchaffen, während weite Kreiſe der lkerung
Kapitalien anhäufen und ein Schlemmerleben führen. Wir
erwarten von unſeren Spitzenorganiſationen daß ſie ſofort ge
eignete Maßnahmen treffen, um den die öffentliche Meinung
irreführenden Verxöffentlichungen der ſtatiſtiſchen Aemter wahr-
heitsgemäße, der Wirklichkeit entſprechende Erhebungen gegen
überzuſtellen, welche die ſchwere Not unſerer erwerbstätigen Be
völkerung auch richtig zum Ausdruck bringen.

Es folgte eine Ausſprache über die Grundſätze und Satzungen
des Afa, für die vom Hauptvorſtand Richtlinien herausgegeben
ſind. Der Eiſenbahnerſtreik zeitigte eine ausgedehnte Diskuſſion
in deren Verlauf eine eingebracht wurde und zur
Annahme gelangte, in weſcher Verhalten der A. D. G. B.
kritiſiert wurde.

2 S SVerantwortlich für leitenden Artikel. Politik und Feuilleton:
F. O H. t für Lokales Gewerkſchaftliches und Genoſſen
ſchafiliches: Paul Täum el, für Provinzielles und Allgemeines
Karl Garbe, für Anzeigen und Verlag: Wilbelm

Herzig, ſämtlich in Halle.genoſſinnen und Genoſſen herzl ein.

Donnerstag, den 23. Febr. 1922, abds. T Uhr

IV. Geseilliger Abend
für Dauerkarteninhaber.

Konzert, Vortrag Dr. Knlesche
„Wunder der Tiefsee“

mit Lichthbüdern. Tanx.
Dauerkarteninhaber frei! Karten für Verwandte
und Bekannte 6.- Mk. Kin er haben keinen
Zutritt. (Geselischaftsanrug, Garderoberzwang.)

Konzertleitung: Heinrich Hothan
Donnerstag 23. Febr. 7, Uhr, Mo zartsael

Ruto Thorrin
Exotischer Abend

Rexitationen v. Goethe, Münchhausen, Rabiv-
dranatb, Tagore, Harun al Raschid, Li-Tal-Po,

Tschang- Tsl u. a.

r rer ere

e
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AFEL. b UVUTT

S TAb8CHMELZD S UTTERERSA T
Vereinigte Margarinewerre NUrnbew

VOoeoM M a St Vo R A. 8 o. Von
Karten Mk. 4.650--1 1.80 bei Hothan.

Vertretung und Fabrikniederlage: Gg. Kuhlins, Halle a. S., Oleariusstr. Ia.
Telephon Nr. 4084.

[Eisendehn- famdeamfen- ſereſn.

Maskenball

Donner-tag, d. 23 Febr.
Anl. T. Ed. 10 Uhr

Undine
Romantischea Oper

von Lortzing. S
Atchtättent kamen

Opefeſten-Ineater.

Fernruf 6183)

b durch ein KoHeute abend 7, Uhr: von e e Praktikern,
irtsche er Gewerkschaften unZum letzten Male dw

folland ſenden

Ab Donnerstag
auf elzeiigen Wanzch

für
I Kasse ab 10 Uhr un-

unterbrochen geöfinet.

e

III
enthölt in volkstümlicher Sprache und in
kurzer, übersichtlicher, bandlicher Form das

Wirtschaftliche

Atelehner- nd
h

Freitog

en.
9 knetet eine gams rostspioligs Bidlſother

Vm fang 240 Seſten. Preis nur 15.00 MK.

Gr. Ulrichstr. 27.
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und Enflassungsanzüge

in Blau, Braun und
dunkeln soliden Stoffen.

Modernste Ausfühbrung.
Billigste Preise.

Moritz Gahn,
Grosse Ulrichstrasse 4.

Amtliche Bekanntmachungen gale 9.5.

Bekanntmachung.
Die Verzeichniſſe der von Oſtern 1922 ab an den

öheren Schulen in Gebrauch zu nehmenden Bücher können

im Büſo der n Gr. Märkerſtr. 10 einge
er.

Die
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Fernruf 6138.
Gr. Klausſir. 24. Vereins Anzeiger

e aturenS ren der Sozialdem. Partei,
Golde und Bezukeverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 16ll.
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Zu versaufen

Bekanntgabe ſämetlicher Beranſtaltungen

des Vorſtandes. 2. Rechnungslegung 3. Wahl
des Vorſtandes 4. Vortrag des Gen Pdorſi Halle über „Die poſit ſae Lage. 5. Ver

Einige tücht. ge welch. an weiterer Ausbildung

Alle Sorten Möbe

gute Federbetten
binig zu verkaufen.

ſchtedenes. Vollkzähliges Erſcheinen aller Mil
glieder erwartet Der Vorſtand.

ſowie

Stellen finden. Frau Thormann, Spitz el. c ch äft e Picel
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1. Beilage zur Volksſtimme.
Partemocriten.

ArbeiterJungend. Heute abend von 8 bis 10 Uhr Uebungs
ſtunden der Muſikgruppe. Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht.

Wegen Umgeſtaltung unſerer Bibliothek müſſen alle aus
geliehenen Bücher bis Freitag, den 24. Februar, wieder
im Jugendſekretariat, Zimmer 14, abgegeben werden.

Der Vorſtand.
Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.

Die Verwaltungsſtelle Halle des Deutſ Transportarbeiter
verbandes hält morgen, Donnerstag, Februar, abends
7 Uhr, im „Volkspark“ eine Mitgliederverſammlung für die
Gruppen des Handels und Transportgewerbes ab, in welcher Be
u r die wen ne gegeben wird. Alle inFrage komme o nen u llegen müVerdandsbuch iſt mitzubringen men erſcheinen.

Halle und éuulltelßorte.

Halle. 22. Februar 1922

Ne halliſchen Angeſtellten zum Kampf bereit.

Die tarifabſchließenden Spitzenorganiſationen für den
Ortstarif Halle hatten die Angeſtellten zu einer Proteſt
verſammlung geſtern abend nach dem „Volkspark“ gerufen.
Dieſem Rufe waren die Angeſtellten in unzähligen Maſſen
gefolgt. Den Bericht der Tarifkommiſſion erſtattete Herr
Meinel. Der Referent ſtreifte kurz die Urſachen der jetz
ſo ungeheuren Teuerung. Er wies ferner darauf hin, daß ein
Ausverkauf Deutſchlands eingeſetzt habe, wodurch den Unter
nehmern ungeheure Summen an Profit zufließen. Schon
im Dezember vor. J. mußten die Organiſationen die An
geſtellten zuſammenrufen. Damals drehte ſich der Kampf
hauptſächlich mit um die ſogenannte „Teuerungsklauſel“ im
Manteltarifvertrag. Seit einigen Tagen iſt nun ein neuer
Manteltarif abgeſchloſſen worden. Darin iſt feſtgelegt, daß
der Manteltarifvertrag mit einer ſechswöchentlichen, und die
Gehaltsſätze mit einer vierwöchentlichen Friſt gekündigt werden
können. Weiter ſind die Abzüge für weibliche Angeſtellte
uſw. feſtgelegt. Bei den letzten Tarifverhandlungen wurden
nur die Gehälter für Dezember feſtgelegt. Jetzt wollen die
Arbeitgeber über den Zuſchlag zu den Januargehältern nicht
verhandeln, da nach ihrer Meinung der Vertrag nicht
rechtzeitig gekündigt worden ſei. Der angerufene
Schlichtungsausſchuß fällte am 13. Februar den bekannten
Schiedsſpruch. Hierauf erklärten ſich die Arbeitgeber bereit.
die Januargehälter zu erhöhen, wenn für Februar eine freie
Vereinbarung getroffen würde. Dies lehnten natürlich die
Angeſtelltenvertreter ab. Bei den Verhandlungen ließen ver
ſchiedene Arbeitgeber durchblicken, daß ſie bereit ſeien, den
Forderungen der Angeſtellten nachzugeben, aber der Syndikus
Dr. Troſt war immer wieder der treibende Keil, an den
Arbeitgeberforderungen feſtzuhalten. Der Arbeitgebervor
vorſitzende ſchloß ſchließlich die Tarifſitzung, da die Ver-
handlungen als geſcheitert zu betrachten ſeien. Die Unter
nehmer zeigen, daß ſie einzig und allein nur an den Ge-
hältern der Angeſtellten ſparen wollen. DieArbeitgeber haben den Angeſtellten den Fehdehandſchuh hin-
geworfer. Wollen die Unternehmer den Kampf, ſo werden
die Angeſtellten ihn aufnehmen und ihn ſicher zum Siege
führen zu wiſſen.

Jn der anſchließenden lebhaften Ausſprache kam immer
und immer wieder zum Ausdruck, daß die Angeſtellten an
ihren Forderungen für Januar 30 Prozent und Februar
50 Prozent feſthalten müſſen. Ein Kollege aus der Waiſen
hausbuchhandlung ſchilderte die dortigen Vorgänge, über die
wir ſchon berichteten. Auch ein Unioniſt hatte ſich in die
Verſammlung verirrt und glaubte hier ſeinen Kohl und
ſeine Wize los werden zu können. Er hatte ſich aber ſtark
geirrt. Kollege Fiedler wies mit treffenden Worten dar-
auf hin, daß bei den jetzigen Wirtſchaftskämpfen die An-
geſtellten einig ſein müßten. Kollege Blumenſchein vom
Butab widerlegte mit treffenden Worten die Ausführungen
des unioniſtiſchen Redners. Weiter ging er auf die rechtlichen
Auslegungen des Tarifvertrages durch die Unternehmer ein,
die ſchließlich nichts weiter ſeien als eine Verzögerungs
politik. Auch die Halliſchen Metallarbeiter ſtehen vor einem
ſchweren Wirtſchaftskampfe. Hier müßten einmal die Ange-
ſtellten Solidarität üben und keiner dürfe ſich dazu hergeben
Streikbrecherarbeit zu leiſten. Die Zeit für uns iſt alſo
günſtig. An einem kranken wir aber noch, und das ſind
die Schmarotzer in den eigenen Reihen, die Unorganiſierten.
flicht eines jeden Angeſtellten ſei es, die Unorganiſierten
den Organiſationen zuzuführen. Kollege Deininger vom
3. d. A. wies beſonders auf die Machtmittel der Unter-
nehmer, die Preſſe hin. Verſchiedene Zeitungen haben die
Serichte der Arbeiterorganiſationen ſo verſtümmelt, daß daraus
Arbeitgeberartikel wurden. Dieſen Leuten muß die richtige
Antwort erteilt werden. Was die Angeſtellten noch zu pflegen
hätten, daß ſei beſonders die jetzt noch mangelnde Soli-
rität Der Vertreter des D. H. V. wies mit treffenden
Worten auf die VPrinzipienreiterei der Unternehmer.
Von den drei eingereichten Reſolutionen wurde folgende

einſtimmig unter dem Beifall der Verſammlung angenommen;
„Die im „Volkspark“ am 21. Februar 1922 ver-
ſammelten Angeſtellten haben mit Entrüſtung von dem
Verhalten der Arbeitgeber bei den Tarifverhandlungen
Kenntnis genommen und ſind entſchloſſen, ſich mit allen
gewerkſchaftlichen Mitteln ihre Lebensmöglichkeit zu ver
ſchaffen. Sie beauftragen ihre Gewerkſchaften mit aller
Beſchleunigung die notwendigen Maßnahmen bis zur
letzten Konſequenz durchzuführen und ſtehen geſchloſſen

hinter ihren Gewerkſchaften.“ e
W. N.

Hilfsarbeiter und Magiſtrat.
v Aus einer uns W Zuſchrift z dieſem Thema teilen
t Algendes mit: die lobenden Artikel geleſen hat, die vom
rer Magiſtrat in Sachen der Hilfsangeſtellten in die bürger-
g Blätter lanciert worden ſind, muß ein ganz verkehrres Vild
r der hierbei in Frage kommenden Sachlage haben. Da hieß es,
m die Exmiſſion von etwa 700 Hilfsarbeitern und arbeiterin
gen ten oiele Millionen Mark geſpart worden. Sparen iſt
r eine ſchöne Sache, wenn ſie an der richtigen Ecke angepackt
W Gewiß, der Hilfsarbeiter iſt raus; der Beamte aber koſtet
e ſehbarer Zeit das Doppelte, r Nervenkraft wird berEr zweifachen Arbeitslaſt zu ſchnell verbraucht. Wo bleibt da das
a wſtem Jn den Bureaus der Kriegsorganiſationen Brot-

-Sammelſtelle, Brot und Mehlmarkenausgabeſtellen, Woh

nungsamt, Mieteinigungsamt häufen ſich durch die ſinnloſen
Maſſenkündigungen der Hilfsangeſtellten die Arbeiten oerart, daß
das auf ſie angewieſene Publikum oft ſtundenlang auf Erledigungſeiner Anliegen warten muß, ſo daß es zu Selair ringen
und Bedrohungen des noch verbliebenen ſonals getowmen iſt.
Die Bureauvorſteher lehnen nunmehr jede Verantwortung fur die
ordnungsmäßige Weiterführung der Dienſtgeſchäite ad der Ma-
giſtrat zuckt die Achſe.n: es wird abgebaut, iſt die Parole! Der
Angeſtelltenausſchußß der Hilfsarbeiter t Einſpruch gegen dies
unzweckmäßise Galopptempo des Magiſtrats beim Schlichtungs
ausſchuß; in den ſeltenſten Fällen aber erreicht er etwas Was
ſoll man dazu ſagen, wenn wie in der Sitzung des Schlichtungs
ausſchuſſes vom 26. Januar d. J. der Vorſitzende. Se Juſtiz
rat Troplowigtz, die gegen ihre Kündigung BVeſchwerde führende
Frau S., Dreißigerin, Witwe mit Kind, fragt: Weshalb
heiraten Sie nicht? Iſt das der Sinn einer Verhandlung,
die lediglich das ausgleichened Recht finden ſoll? Weit verſtänd
licher wäre eine Frage an den Mageſtrat geweſen: Warum kündigſt
du Frau S., da du ſie doch ſofort durch eine andere erſetzen mußt,
denr ſie hat ſoeben erklärt, daß ſie die einzige Stenotypiſtin des
etwa 46 Beamte und Angeſtellte umfaſſenden Wohnungs-amtes iſt?
Es muß unter allen Umſtänden vermieden werden, durch unſach
liche Frageſtellung neue Erbitterung hervorzurufen.

Es erührigte nech, auf das Rechtsverhältnis zwiſchen Hilfs
h und Magiſtrat einzugehen, um der vielfach verbreite
ten Anſchauung eantgegenzutreten, der Magiſtrat könne die Hilfs-
arbeiter ganz nach ſeinem Belieben hinauswerfen. Jm S 2
Abſ. 2) des von den Hilfsangeſtellten mit dem Magiſtrat abge

loſſenen Ergänzungsvertrages vom 26. e v. J. ſteht zu
leſen. „Das Beſchäftigngsverhältnis der Anzgeſtellten, die über
den 30. April 1921 hinaus beſchäftigt werden, endigt mit dem Tage
der durch den Magiſtrat vorgeſehenen Einſchränkung oder Auf
löſung des betreffenden Betriebes.“ Die ſich daraus ergebende
Logik iſt ſo klar, ſie nicht erſt beſonders entwickelt zu werden
vraucht eine Einſchränkung des Betriebes a
und wie ſollte ſie das bei der ſich immer nehr
Arbeitslaſt, unter der am allermeiſten das Publikum leidet
ſo müſſen die Helfslräfte eben bleiben; ja, S 12a des genann
ten Ergänzunçgsvertrages müſſen ſogar entlaſſene Hilfsangeſtellte
zurückzebolt werden, wenn ron ihnen gelei
vorhanden iſt. Jedenfalls würden die Stadtverordneten (ſchon
im Jntereſſe des auf die Kriegsorganiſationen angewieſenen
Publikum-) gut daran tun, die weder von exakter Juriſterei vwoch
von ſozialem Empfinden zeugenden Manipulationen des Magi-
ſtrats etwas näher unter die Lupe zu nehmen. Caveant consules!

der Streit im Guſtwirtsgewerbe

Was wollen die Angeſtellten?
Aus Kreiſen der Arbeitnehmer im Gaſtwirtsgewerbe wird

uns geſchrieben: Nach den Mitteilungen die von den Arbeit-
e im Goeſtwirtsgewerbe der Preſſe übergeben wurden er-lten die Kellner ungeheuer hohe r Dieſe könne
das Gewerbe nicht tragen, es müßte denn darüber zugrunde gehen.
Nun haben aber Verhandlungen über die Lohnfragen ſelbſt
noch gar nicht ſtattgefunden, geſtritten wird vielmehr um ein
Prinzip, nämlich um den Grundſatz: „Feſtes Gehaltoder Trinkgeld“ Seit der Revolution erſt macht ſich unter
den Arbeitnehmern im Gaſtwirtsgewerbe das ernſtliche Beſtreben
bemerkbar, auf feſte Löhne zu kommen. Die Kellner wollen nicht
mehr von allerlei u r und der Laune der Gäſte arg
ſein. Aber das alte Uebel des Trinkgeldes iſt natürli
V auf einen Hieb 7 Die erſten Lohntarife waren viel
fach aufgebaut auf einen feſten Grundlohn, der aber nicht als aus
reichend bezeichnet werden konnte. Jn anderen Städten wiederum
waren Abmachungen dahin getroffen, daß der Kellner dem Gaſt
10 Prozent Aufſchlag in Anrechnung brachte. Dieſe unvollkommene
Löſung hatte zur Folge, das mag ruhig zu n werden
daß nicht alle Kellner die notwendige morakiſche Feſtigkeit be
ſaßen, das ihnen angebotene Trinkgeld zurückzuweiſen. Die-
ſer bedauerliche aus den Verhältniſſen aber erklärliche Umſtand
machte es den Unternehmern leicht zu ſagen: die Kellner nehmen
doch noch Trinkgeld alſo zurück zum Trinkgeld.

Jn Halle liegen jetzt die Dinge fo, die Unternehmer wollen
den 10prozentigen Au chlag einführen, die Angeſtellten fordern, in
abſehbarer Jeit von dem einkalktulierten Prozentſyſtem zur feſten
Entlohnung evt. mit Prozentbeteiligung überzugehen.

Das Verlangen der Arbeitgeber auf Einführung des Bedie-
nungsgeldes bedentet einen ſozialen Rückſchritt. Beide
Derieny müſſen gemeinſam verſuchen, dies völlig auszurotten.

s Publikum hat ein Anrecht darauf, klar über die Entloh-
nungsverhältniſſe des Bedienungsperſonals im Gaſtwirtsbetriebe
unterrichtet zu ſein. Die Befürchtung der Arbeitnehmer bei Ein
führung des Bedienuygsgeldes zur der 8ſtün-
digen Arbeitszeit iſt nur zu berechtigt. es iſt in der
Tat der ſpringende Punkt. Die Erhebung der 10 Prozent auf die
Zeche hat für den Arbeitnehmer genau dieſelben üblen Folgen,
wie das Trinkgeld ſelbſt. Der Kellaer muß in dieſem Falle be
müh: ſein, möglichſt lange im Betriebe zu ſein und
möglichſt viel Gäſte zu bedienen, um auf dieſe Weiſe höhere Er
träge an Prozenten zu machen. Hat er wenig Gäſte, oder tritt
(in Sommerlokalen) ſchlechtes Wetter ein, ſo wird er wenig Ein-
nahme erzielen. Er iſt wie früher vielen Zufälligkeiten ausgeſetzt.
Das ſchwankende Einkommen drückt moraliſch herab. Roch mehr:
Da der Unternehmer nun Löhne nicht auszuzahlen hat, kann es
ihm gleichgültig ſein, unter wieviel Kellner ſich die prozentuale
Einnahme vom verteilt. Er wird geneigt ſein. möglichſt
viel Perſonal einzuſtellen. Der Kellner ſeinerſeits wird dem Be

reben der Unternehmer die Arbeitszeit zu verlängern, unter die-
en Umſtänden wenig Widerſtand entgegenſetzen. Die Folge da-
von wäre, daß auch dann die Köche, Mamſells und das übrige Per-
ſonal ebenſo lange arbeiten müßten.

Jn anderen Fällen ſieht der Unternehmer mit Reid, daß ein
re ſeiner Angeſtellten durch den prozentuglen Aufſchla e

in

ſind
iche Verdienſte machen. Er wird beſtrebt ſein, an dieſer

nehme der Kellner möglichſt mit zu partizipieren. Das
irtſchaftlichen

Angeſtellten haben in eben dieſer Beziehung jahrzehntelangeErfahrungen hinter ſich. Es war bei dem Trink-
geldſyſtem gang und gäbe, daß die Kellner an den Unternehmer
ällerlei Abgaben zu entrichten hatten; ſo zur Beza anderen
Perſonals, Putzarbeiten, für Zeitungen, Bruchgeld u Aber
auch aus neueſter i e derartige Erfahrungen
vor aus Städten, wo es den Unternehmern bereits gelungen iſt,
den Angeſtellten wiederum einen Lohntarif nach dem Prozent
ſyſtem aufzuz;wingen. nAus dieſem Grunde iſt der energiſche Widerſtand der geſam-
ten halleſchen Angeſtellten gegen den ihnen zugemuteten Rück-
ſchritt durchaus erklärlich. 44

Jetzt es an den Gäſten. Auf ihre Koſten geht es.Niemand ſollte ſchon jetzt ein Trinkgeld mehr len Die Gaſt-
z ſollten bedenken, daß die Preiſe in denjenigen Lo-
glen, wo die Bezahlung des Bedienungsperſonals einkalkuliert
iſt, nicht höhere ſind, als dort, wo der 10prozentige Aufſchlag
noch beſonders erhoben wird. Jedem rechtlich und ſozial
Denkenden muß dringend ans Herz gelegt werden, einer Gruppe
von Angeſtellten helfend zur Seite zu ſtehen, die beſtrebt iſt, ſich
ſozial und wirtſchaftlich auf eine höhere Stufe empor zu ſchwingen.
Davon ſollte man ſich auch durch einzelne unangenehme Erfah-
r nicht abhalten laſſen. Iſt das von den Angeſtellten er
ſtrebte Prinziep erſt durchgeführt, dann kann und muß auch mit

nicht leere Vermutunge n, ſondern die g

durchgeführt werde

6. Jahrgang Nummer 45
Hotel, Reſt. und Kaffee- Angeſtellten ein 86 l und Zen-
tralverband der Hozel-, Reſt. und Kaffee-Angeſtellten, Charlotten
ſtraße 19 gern bereit Auskunft zu ge

öchwurgericht.

Gemeingeſährliche Tätigkeit. Der Bitterfelder Rathausſturm.
Wegen Beihilfe zur Abtreibung wurde der Keſſelheizer Otto

Hartinauer aus Helbra vom Schwurgericht nach vielſtündiger
Verhandlung zu 134 Jahren Gefängnis verurteilt, worauf die
Unterſuchungshaft mit 10 Monaten angered, net wird.

Jn einen Haufen Menſchen, die nach dem vielbeſprochenen
„Sturm aufs Bitterfelder Rathaus in deſſen Rähe waren, geriet
der Händler Michael B. Er hat, als er bei Ankunft des 1. Bür
germeiſters und des Landrats Stammer zugegen war von
einem Haufen alter Militär-Gewehre eines ergriffen. Damit
wollte er angeblich zwei hinzugekommene Maskierte hindern,
gegen Landrat St. tätlich werden, obgleich er auf dieſen ſeit
längerer Jeit nicht gut zu war und ihm auch die ihm
dem Anceklagten wider e Verhaftung zuſchreibt. St.
hat die frühere beſtimmte ng. daß B. derjenige geweſen
ſei, der ihn Verräter genannt und gleich den anderen die Waffe
gegen ihn erhoben hätte. nicht in der Verhandlung aufrecht erhat
ten. Die Beweisaufnahme ergab nicht einen Anhaltsvunkt für
eine beſondere Betätigung des B. und demzufolge, wohl auch
durch die vorzügliche teidigungsrede des R.A. Dr. Fackenhe rm
beeindruckt, bejahten die Geſchworenen von den vielen, aus der
Praxis der Sondergerichte bekannten Schuldfragen nur die nach
unbefugtem Beſitz einer Militär-Waffe und nach mildernden Um-
tä B. wurde daraufhin deswegen zu 3 Monaten Gefängnis,

die durch die im v. J. erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt er-
achtet werden, koſtenpflichtis verurteilt.

Ctra kemmer.
Der Oſterſpnk in Roitzch. Die Freikorps ſind Sammelbecken

von geweſen.
Der Maurer Herm. Sch., der Arbeiter Alfr. Zſch. und derTiſchler Karl H. hatten ſich als Teilnehmer an der Hſterrevolte

in Roitzſch ihrem Wohnort vor der Strafkammer zu ver-
antworten. Sch. war ſ. Zt Vorſitzender der dortigen K. P. D.
Orisgruppe, was ja immer ſchon eine „Schuld am Kriege ein
ſchließt. Zſch. hat das einem Ingenieur weggenommene Motor-
rad an ſich gebracht und damit angeblich Fahrten ſir die Auf-
ſtändiſchen erledigi und den Argonautenzug nach Gröbers mit
gemacht. Letzteres wird von ihm entſchieden beſtritten. H. hoat
in einer Landarbeiterverſammlung geſprochen, was er nur auf
vorheriges Erſuchen des betr. Vorſitzenden getan habe; dabei
wurde von ihm der Klaſſenkampfartikel, der zum Generalſtretk
und Je Aer verleſen. Sch. wurde in erſter Ver
handlung zu 10 Gefängnis wegen Landfriedensdruchs
verurteilt. Jn der weiten erhielt Zſch. wegen obigen Deliktes
in Tateinheit mit Aufruhr und Anſchluß an einen bewaifneten
Haufen 1 Jahr 9 Monate Gefängnis, H wegen der beiden erſten
Vergehen 1 Jahr 2 Monate Gefängnis. Zſch. werden 6 Mon. H.
4 Mon. 3 Wochen Unterſuchungshaft angerechnet. Bei guter Füb-
rung ſollen Sch. die letzten 3, Zſch. 5 und H. 4 Monate der Strafe
mit 3jähr. Bewährungsiriſt ausgeſetzt werden. Zſch wird allein
gegen das Urteil Berufung einlegen.

Ein alter Sünder iſt trotz ſeiner nur 26 Jahre der „Arbeiter“
Rud. Hellmut Dienſt. Er verbüßt z. Zt. als die achte eine lange
Zuchthausſtrafe wegen Totſchlagsverfuchs und ſchweren Raubes.
Dieſer Verbrecher gehörte i. J. 1919 eine Zeitlang der Freiſchar
Tüllmann, Hannover, beim Grenzſchutz Oſt an und fälſchte einen
Mil.-Transvortſchein derſelben nach der „Front“, um durch die
Fälſchung von Halle nach Paderborn zu gelangen, was aber hier
von einem der berüchtigten Verbindungsoffiziere entdeckt wurde,
ſo daß er die Rückreiſe hier plötzlich abbrechen mußte, um nachdem
die vorerwähnte ſchwere Tat zu begehen. Zuvor alſo, ehe er Frei
beuter wurde, hatte er einige Tage wegen angeblicher Magenkrank
heit unter falſchem Namen und Dienſtgrad (als „Unteroffi-
zier“) im Reſ. Lazarett Sagan aufnehmen laſſen, von wo er mit
Anſtaltsleibwäſche und -handtuch und einem Kameraden abgeborg-
ten Stiefeln und Reithoſe verſ d. Er iſt geſtändig und wird
für beide Handlungen zu insgeſamt 6 Mon. Gef. verurteilt. Ein
Problem für unſere Rechtslehrer wäre die Frage, ob denn die von
den Freikorps ausgeſtellten Fahrtausweiſe uſw. die vielleicht bis
auf den heutigen Tag für Orgeſchbrüder und andere Strauchdiebe
ausgefertigt werden, als Urkunden im Sinne des RSG. anzu
ſorechen ſind oder nicht.

Das Brot nur 5,49 Mark? Wer das nicht glaubt, der
leſe die Halleſche Zeitung von heute morgen. Sie über-
ſchreibt ihren Reichstagsbericht: „Wer verteuert das Brot?
Die Preisſteigerung als Folge der Getreide Umlage. Ohne
Umlage das Brot nur 5,40 Mark.“ Wer das nicht glaubt,
der halte ſich nur an die Preiſe für Kartoffeln. Für
Kartoffeln beſteht ja kein Umlageverfahren und wie
„niedrig“ die Kartoffeln im Preiſe ſtehen, wiſſen wir ja
alle. Die „Halleſche Zeitung“ ſcheint die Aufmachung threr
Zeitung auf die Jnſaſſen der Heilanſtalt Nietleben zuzu-
ſchneiden.

Keine weitere Erhöhnug der Perſonentarife. Entgegen
Meldungen, daß mit dem 1. Mai eine weitere Erhöhung der
Perfonentarife eintritt, erfahren wir von unterrichteter
Seite, daß bisher keine weitere Erhöhung der
Perſonentarife beabſichtigt iſt. Die Neuregelung der Per-
ſonentarife auf der Eiſenbahn hängt von einer eventuellen
weiteren Entwertung der Mark ab.

Teilzahlung bei der t Der Magiſtrat macht auf
ſeine n r vom 21. November 1921 aufmerkſam, worauf
die e e Aenderung des Umſaztzſteuergeſetzes die viertel
jährliche lung der Umſatzſteuer mit ſich bringt. Demnach fallen
Vorauszahlungn auf fällig werdende Steuern ſowohl wie Teil-
zahlungen auf reſtierende Steuern weg, da im April cr. bereits
die Umſatzſteuer für Janugar-März 19122 zu bezahlen iſt. Unter
dieſen Umſtänden können n ungen auf die Steuer für 1921
nur in äußerſt dringenden Fällen gegen Sicherheitsleiſtung be-
willigt werden. Stundungsgeſuche, denen Räſckporto nicht bei-
gefügt iſt, müſſen unbeantwortet bleiben.

Eigentum in Jtalien. Der Bund der Auslands-
deutſchen bittet uns, auf eine Nachricht der Telegraphen-Union
aufmerkſam zu machen, nach welcher das zuſtändige Min. ſterium
beſtimmt hat, daß Eingaben für die von deutſchem Kleinbeſitz in
Italien auf Grund des königlichen Defrets vom 7. November 1921
und der dazu erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen bis zum
28. Februar 1922 bei der zuſtändigen italieniſchen Behörde einge
reicht werden müſſen. Nach dieſem Termin verfällt jede Befug-
nis, die Befreiung von Kleinbeſitz als ſolchen zu verlangen ſo daß
dann der Kleinbeſigz wie alle übrigen deutſchen Beſitze in Italien
behandelt wird, d. h., wenn es nicht zu gegenteiligen Vereinbarun-
gen kommt, nach der heutigen Rechtslage von Staats wegen liqui-
diert wird. Ferner wird in der Zuſchrift daaruf hingewieſen,
daß die Eingaben auf Freigabe von Möbeln in England auf
Grund des zwiſchen der deutſchen und der engliſchen Regierung ge
troffenen belabkommens ſpäteſtens bis zum 6. März d. J. bei
der britiſchen Darlehenskaſſe, Berlin, Friedrichſtr. 79a, eingegangen
fein müſſen, da die Friſt (31. März nicht verlängert wird.



Erd pweller Gie. Bor einigen Wochen ging durch die
Preſſe eine Notiz, wonach an einem weſtlichen Amtsgericht
die Eidesabnahme verſchieden gehan habt wurde. Wirde der
Schwur bei Gott dem „Allmächtigen“ geleiſtet, erhob ſich der
amtierende Eidesabnehmer; wurde die neue Edesformel von
dem Zeugen gewünſcht, ſo blieb die repubdlitaniſche umts-
perſon auf ihren vier Buchſtaben ſitzen. Di es neuartige Ver-
fahren wird auch in unſerer ſchönen Saaleſtadt angewendet.
Schreiber dieſer Zeilen wurde am 4. Februar von den hiegen
Amtsgericht, Jimmer 40, als Zeuge eid ih vernom nen. Näch-
dem ſich der Richter dereits zur Eidesab nahme erhoben hötte,
erklärte ich, daß ich Diſſident und nicht ber Gott ſchwöre.
Sofort ſetzte ſich der Herr und nahm den Ejd ſitzend ab. Der
amtterende Gerichtsſchreiber wohnte der Eiſes bnahme ſiehend
bei. Das Eigenartige bei der Sache iſt nur, J ich aufgefordert
wurde, den Eid ſtehend zu leiſt en. Der Herr Jiſtizminiſter dürfte
kaum mit dieſem zweierler Maß einverſtanden ſein und wird
gebeten, ſchleunigſt für Abhilfe zu ſorgen. U. S.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Donnerstag, findet von 7
Uhr abends ab der vierte „Geſellige Abend für Dauerkarteninha-
ber ſtatt. Die Veranſtaltung wird mit Konzert eingeleitet, dann
galt Herr Direktor Dr. Knieſche einen Vortrag über „Wunder der

yrit Lichtbildern und den Schluß bildet der Tanz. (Siehe
igFrigr.
Ruth Thorins „Exotiſcher Abend“ wird ſich von anderen Ver

anſtaltungen dadurch abheben, daß die Künſtlerin die Dichtungen
in freiem Erleben darſtelleriſch geſtaltet. Aus anderen Siaädien
liegen außerordentlich günſtige Urteile über ihre Darbietungen
dor. Die Künſtlerin wird morgen, Donnerstag, abends 72 Uhr,
im WMojartſaal auftreten.

Diemitz. Generalverſammlung Wir machen unſere
Genoſſen darauf aufmerkſam, daß morgen, Donnerstag, den

23. F. Otto-Stomps-Straße 1, unſere Generalverſammlung ſtattfindet. Ju

unſer Ruf „Volksſtimme“ imOrte Eine g halten Hinaus mit den bürgerlichen ZJeitungen.
der ſog. neutralen Preſie. die euch taztäglich mit Schmutz bewerft
indem ſie eutre durch, die Republik geſiherten Rechte vern'chten
möchte. Veſtellungen auf die Volksſtimme wolle man an unſere
Expedientin, Genoſſin Lehner, Mauerſtraße 3. richten. Die
Genoſſen von Vüſchdorf und Reideburg ſind ebenfalls benach
richtigt wo den und hoffen wir auch von dort recht ſt erken Beſuch
der Verſammlung.

Provinz und Umgebung.
Schiedsſpruch im Lohnſtreit des Mans'elder Verabaues.

Halle, den 22. Februar.
Das von der Mansfe'der Syndikats-Aktien- Geſellſchaft

beantragte W cht trat geſtern unter Vorſitz des
Regierungsrates Dr. Tiburtius vom Recchsarbeits-
miniſterium zuſammen und fällte, da alle Vermittlungs-
rsee zu keinem Ergebnis führten, folgenden Schieds-
pruch:

1. Alle Arbeiter über 21 Jahre erbalten ab 1. Febr.
eine Lohnzulage von 11 Mark pro Schicht.

2. Für die Arbeiter und Arbeiterinnen unter 21
Jahren erfolgt die Lohnerhöhung nach der in der Lohn-
ordnung feſtge'etzten Staffelung.

3. Die Arbeit iſt ſofort wieder aufzunehmen.
4. Beide Parteien haben ſich über Annahme

Ablehnung des Schiedsſpruches bis
abends 6 Uhr, zu entſch ießen.

Ueber die Streitigkeiten des Manteltarifes konnte
nicht verhandelt werden, da der Regierungsvertreter er-
klärte, daß er dazu keinen Auftrag hätte. Eine zu heutenach Helbra einderufene Vertrauensmännerkonferenz der
Bergarbeiter hat nun zu entſcheiden, ob dieſer Schieds-
ſpruch geeignet iſt den Belegſchaften die Wiederaufnahme
der Arbeit zu empfehlen.

Neue Satzungen der Fnapp'choftstrſe.

Generalverſammlung des Halleſchen Knapypſchaftsvereins,

Die Verſammlung fand am 17. Febr. in Halle a. S. im Stadt-
hützenhaus ſtatt.

Die Berabehörde war durch Oberbergrat Thielmann vertreten.
Jn den Vorſtand ſind eingetreten Vergrat Hörold und Bergrat
Beſſerer. Bedeutende Sotzungsänderungen wurden vorgenommen.
Zu S 22 des Statuts ſind jetzt 5 Lohn. laſſen vorgeſehen. Lohn-
ſtufe l 20 M.; Lohnſtuſe II 20,01 40, M. Lohnſtufe III
10,01-55, M. Lohnſtufe IV 55,0170, M. Lohnſtufe V 70,01
und mehr.

Der Grundlohn, nach dem das Krankengeld berechnet wird be-
trägt in Lohnſtufe 1 18, M.: II 35, M.; III 50, M.;
IV 65, M. V 60, M.

Das Krankenge d beträgt für jeden Arbeitstag 50 v. H. des
Grundlohnes und zwar f. d. Lohnſt. I 9 M.; II 17,50 M. III 25 M.
IV 32,50 M.; V 40, M.; das Krankengeld erhöht ſich für jedes
im Haushalt des Mitgliedes unterhaltene, unter 15 Jahre alte
Kind um ein Zehntel des Krankengeldes bis zum Höchſtbetrag von
ß5 v. H. des Grundlohnes. Zu S 23 werden für kleine Heilmittel
200, M. gewährt.

S 34. Wochenhilfe. Wöchnerinnen erhalten: 1. für Hebammen-
dienſt eine Beihilfe von 50, M., 2. einen einmaligen Beitrag
zu den Koſten der Entbindung in Höhe von 100, M., 3. ein
Wochengeld in Höhe des Krankengeldes jedoch mindeſtens 4,50 M.
täglich für 10 Wochen, 4 ſolange ſie ihre Neugeborenen ſtillen, ein
Stillgeld in Höhe des halben Krankengeldes jedoch mindeſtens
4.50 M. täglich bis zum Ablauf der 12. Woche nach der N eder-
kunft. Wochenhilfe erhalten auch die Ehefrauen, ſowie ſolche
Töchter, Stief- und Pflegetöchter des Verſicherten, welche mit
dieſem in häuslicher Gemeinſchaft leben, wenn 1. ſie hren gewöhn-
lichen Aufenthalt im Jnland haben, 2. ihnen ein Anſpruch auf
Wochenhilfe auf Grund anderer Geſetze nicht zuſteht, 3. 6 Monate
por der Riederkunft verſichert waren.

oder
zum 24. Februar,

Wichtige Mitteilung für alle Leſer
der Volksſtimme“.

Feder Leſer der Volksſtimme

kann in unſerer Volksbuchhandlung oder bei
dem Boten der Volksſtimme die hochmiereſſan“e
Monaisſchrift „Wen und Wiſſen“ beſtellen.
Welt uno Wiſſen erſetz eine ganze Bibliothek;
denn ſie bringt hochintereſſant und volks
tümlich geſchrieben die Wiſſenſchaft der ganzen
Wahl in Wonr und Bud.

eiten

der Gedanken
naſtiz Die
Weligebäude im Atertum

Das Kleintierleben
Suageſtion
beobachtet 7 Der

Bei dem Tode eines Mitgliedes wird nach H 35 ein Sierbe
geld gezahlt in Höhe von Lohnſtufe 1 800, M. Lohnſtufe II
900, Mk. Lohnſtufe III 1200, M. Lohnſtufe IV 1500, M.
Lohnſtufe V 1800. M.

Nach S 37 Wochenbilfe, erhalten auch über 15 Jahre alte
Haustöcd ter, wenn ſie infolge Ablebens der Ehefrau des Mit
gliedes dieſem den Haushalt führen. Das Sterbegeld beträgt
noch S 38: 2) für Ehefrauen 1200, M. 4) für Kinder: 1. tot
geborene und bis zum 1. Jahre 150, M. 2. vom 1. bis zum
6. Jahre 400 M 3. vom K. bis zum 15. Jahre 500, M.

S 43 erhält folgende Faſſung: „Auf die Wartezeit (S 57, Abſ. 1)
und auf das Dienſtal'er werden, ohne daß Beiträge entrichtet
zu werden brauthen, die Zeiten angerechnet, in denen ein Penſions
taſſenmitglied 1. wegen Krankheit arbetsunfähig war. 2. zur Er
füllung ſeiner geſetzlichen Militärpflicht vom 1. Januar 1908 bis
zur Abſchaffung der allgemeinen Wehrpflicht und zur Erfüllung
der Wehrpflicht in Mobilmachungs- und Kriegszeiten eingerogen
geweſen iſt, ſowie diejenigen 2 Monate, die auf Entlaſſung aus
dem Dienſte in Modilmachungs- und Kriegszeiten folgen.

Als Begröbnis oſten für Jnvaliden wird nach S 54 gezablt:
1200. M. für die Ehefrau oder Witwe 1200, M. für ein Kind
bis zum 1. Jabre 150, M. für ein Kind bis zum 6. Jahre 400
Mark; für ein Kind bis zum 15. Jahre 500, M.

Nach S F0 werden Miteliederbeiträge zur Krankenkaſſe er
hoben Lohnſtufe J 3,50 M Lohnſtufe II 6.50 M. Lohnſtufe III
9. M.; Lohnſtufe IV 12, M. Lohnſtufe V 15, M. Die
wöchentlichen Mitgliederbeiträge zur Penſionskaſſe betragen nach
S 91 5.-- Mk., Ziffer 2 fällt fort.

Die Abänderungssanträge treten mit dem 6. März in Kraft.

Merſeburg.
Sonntag abend 7 Uhr im Caſino

öffentliche Jugendwerbeveranſtaltung.

Sorgt für Maſſenbeſuch!

„Klaſſenkampf“-Verleumdungen.
Jn welcher leichtfertigen Weiſe der „Klaſſenkampf“ ſeine Ver-

leumdungsppriger gegen unſere Genoſſen richtet, zeigte eine Notiz
in Nr. 26 dieſes Battes. Jn dieſer „Rotiz wurde unſer Gen.
Kleeis, der als vSürgermeiſter in Aſchersleben fungiert, in nicht
gerade ſehr vornehmer Form angepöbelt, weil er ſich eine Scharf-
machertat habe zuſchulden kommen laſſen.

en. Kleeis ſjandie an die Redaktion des „Klaſfenkampfes“
eine Berichtigung forgenden Jnhalts:

„Jn der Rr. vom 11. Februar 1922 bringen Sie unter
Aſchersleben und der Ueberſchrift „Aus der Reſidenz des
Oberbürgermeiſters Kleeis“ die Mittei. ung daß ich
den Lokomotivfjührer Sturm und den Kommuniſten Möricdke
hätte vehaften laſſen. Unter Hinweis auf das Preßgeſetz bitte
ich, zu berichtigen, daß mir die ganzen Vorgänge undekannt ſind
und ich ſemit auch n.emand habe verhaſten laſſen.“

Ein Kommentar erübrigt ſich.

Merſeburg -Querfurt-- Weißenfels 5Z ei g.
Gleina. Gründung eines Ortsvereins der SPD.

Auch in unſerem Orte hat jetzt die SPD. wieder Boden gefaßt.
Rach einem Vortrage des Genoſſen Guske, Landrat in Merſeburg.
über „Die politiſche Lage und die Aufgabe der Sozialdemokratie
wurde am 19. Februar 1922 ein Ortsverein gegründet. Jn
unſerem faſt noch rein land wirtſchaftlichen Gebiet wird noch viel
Arbeit geleiſtet werden müſſen, um die durch linksradikale Un-
vernunft ausgelöſte reaktionäre Hochflut und politiſche Gleich-
gültigkeit zurüdzudrängen.

Barnſtedt. Von der SPD. Am Sonnabend ſprach hier der
Gen. Bau er- Merſeburg übet Gemeinde- und Steuerpontik. Des-
gleid,en be eud,tete er das Wohnungsweſen und ſagte den Ver
ſamme ten viel vntereſſantes über die Kreis- und Ortswohnungs-
kommiſſion. Die Verſammlung dankte mit lautem Beifall für die
klaren Ausführungen. Wir werden in Zukunft auch auf dieſem
Gebiete in unſerem Ort prattiſche Arbeit zu leiſten haben. Auch
außenpolitiſche Fragen behandelte der Referent. Dabei ſagte er
für die „Kommuniſten“ ſo manches Beherzigenswerte. Mit dem
Gelöbnis der Mitgl.eder, noch mehr als bisher für die SPD. und
die „Volksſtimme“ zu wirken, wurde die erfolgreiche Verſamm-
lung geſchloſſen.

Landarbeiterverſammlung. Auch die letzte
Monatsrerſemmlung des D. L. V. war Fehr intereſſant. PMett
einem Referat über Lohnbewegung und Aufbau der Organiſation
ſtellte ſich der neue Kre.sleiter, Kollege Köhler Querfurt, vor.
Kollege ville- Halle ſprach über das Betrielsrätegeſetz. Beide
Referenten erhielten wohlve. denten Beifall. Auch in unſerem Ort
iſt der D. L. V. auf dem Perſten.

Weißenſels- Volksbühne., Alles Erwarten übertreffend.,
findet die neugegründete Volesbühne von n in allen
Kreiſen der Bevölcerung immer mehr Anklang. ährend der
ſtrom von Seiten unſerer Genoſſen und auch von bürgerlicher
Seite von vornherein ſtark einſetzte, fängt nun auch exfrenlicher
weiſe der übrige Teil der Bevölkerung an, i ſtark dofür zu
intereſſieren. Trei Gruppen zu je 680 Plätzen ſind bereits voll
zähling. Die vierte Gruppe iſt angefangen. Man rechnet damit,
fünf volle Gruppen zuſammen zu bekommen. Die Vorbereitungen
der umſangreichen Arbeiten ſind nun ſoweit gediehen, daß am
Montag bereits die Ausgabe der Mitgliederkarten und Satzungen
beginnen konnte. Die Mitgliederkarten, in welchen die bezahlten
Beiträge für jede Theatervorſtellung quittiert werden, gelten als
Ausweis für den Beſuch der Vorſtellung. Der erſte Spieltag für
Gruppe A findet am Freitag, den 24. Februar, ſtatt. Wie wir
hören ſoll als erſte Aufführung „Kater Lampe“ gegeben werden.
Ein Stück, das wir nur als gut gewählt bezeichnen können. Das
Künſtler-Enſemble des Direktors Deutſch aus Weimar bürgt uns
für einen genußreichen Abend. Jcegend welche Wünſche bitten wir
bei dem 1. Schriftführer der Volksbühne, Arbeitsnachweis-
vorſteher Genoſſen Sehner, Hirſemannſtraße 3, in der Zeit von

Uhr anzubringen.
Weißenfels. Militär-Rentenzahlung beim

Poſtamt. Die Auszahlung der Militär-Renten für Mo
gat März erfolgt am 25. Februar und muß außer der
Quittung eine von der Ortspolizeibehörde beglaubigte
Jahresbeſcheinigung vorgelegt werden.
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Jahren Das Leden umer Waſſer J

J JIJDJJWBB Wehen

der Weltenraum unendlich Sind Ge
danten übertragbar Das Innere der
Erde Unterudiſche Flüſſe Drahtloſe
Telephonie Die Eiszeit in Norddeutſch
land Künſtliche Nahrungsmittel Sitten
und Gehräuche im Ort ni uſw. Um zu er
möglichen daß jeder Leſer hierauf abonnieren
kann. wurde der Preis ſo billig genellt. Kein
Leſer der Volksſtimme verſäume Welt und
Wiſſen“ ſo, ort zu beſtellen.

Das

und

100 000

Die Jahresbeſchei-

nigung iſt auch von den Rent ungern defzubringen,
welchen ihre n auf ein Konto uſw. überwieſen werden.
u dere zu Jahresbeſcheinigungen können in der Renten
telle des Poſtamts täglich vormittags koſtenlos in Empfang

genommen werden.
Zeitz. Friſten zur Betriebsrätewahl. Die Wahlen

der Betriebsräte werden in der Woche vom 24. bis 29. März
vorgenommen. Friſten beachten! Letzter Tag der Man-
datsniederlegung: 5. März; Aushang des Wahlausſchreibens:
8. März; Einſicht in die Wählerliſte bis 11. März; Ein
reichung der Vorſchlagsliſte: 15. März; Aushang der Vor-
ſchlagsliſte ſpäteſtens 24. März; letzter Tag der Stimmen-
abgabe: 29.. März; Feſtſtellung des Wahlreſultats: 1. Aprit:
Aushang des Wahlergebniſſes: 15. April; Einreichung der
Wahlproteſte: 15. Aprik; erſte Sitzung des Betriebsrates:
Späteſtens 8. April.

Einbruch. Jm Goldwarengeſchäft von Otto Schnei-
der in der Brüderſtraße ſchlugen Einbrecher die Schaufenſter-
ſcheibe ein und ſtahlen mehrere goldene und ſilberne Uhren
im Geſamtwerte von 30 000 Mark.

Bitterfeld Pelitzſch.
Holzwei Gegen Beamtenmaßregelungen. An

vergangenen Freitag fand in Häſers Gaſthof die fällige M
gliederverſammlung der S. P. D. ſtatt. Der Genoſſe Kän
ſprach über den Eiſenbahnerſtreik der Reichsgewertſchaft. Se
Ausführungen fanden lebhaften Beifall. Eine einſtimmig
genommene Reſolution hatte folgenden Wortlaut: Die
17. Februar in Holzweißig lagende Mitgliederverſammlung
S. P. D. fordert von den Behörden, daß Maßreglung'n
ſtreikenden Eiſenbahner nicht ſtattfinden dürfen.“

Delitzſch Mitgliederver ſammlung der SP7
Unſere Februarverſammlung fand am 18. Februar ſtatt. Der Vor
ſitzende gab Bericht über die Verhandlungen mit USP. und KP7
Die Verſammlung billigte die Haltung der Vertreter unſerer
tei in den Einigungsverhandlungen. Darauf erfolgte die
gültige Aufſtellung unſerer Kandidatenliſte zur kommenden Sie
verordnetenwahl. Gen. Münzer ergriff das Wort zu e
längeren Vortrag über die allgemeine politiſche Lage, in dem
beſonders ſcharf die Aufgabe unſerer Partei, Umgeſtaltung
Wirtſchaftslebens im ſozialiſtiſchen Sinne, hervorhob. Der
ſundungsprozeß der Arbeiterbewegung darf nicht durch die Ver
bindung mit dem Kapitalismus geſtört werden. Der Geſundung
prozeß wird von unten her beginnen. Notwendig iſt aber, de

die geſamte Arbeiterklaſſe von großer Verantwortungsfreudig
eit erfüllen läßt. Die aroßen Maſſen, die nach der Revo utjon zur

Sozialismus ſrießen, müſſen erſt im Geiſt des Sozialismus eriogenwerden und ſich ſelbſt dazu erziehen. Nach dem mit Beifall auf
genommenen Vortrage wieſen Gen. Bierwirth, Döbernitz und
KöchlinDöbernitz auf die Mißſtände in der Landwirtſchaft hin.
Letzterer betonte, daß die Gewerkſchaften ſich voll und ganz als
Schweſtergenoſſenſchaften der Konſumgenoſſenſchaften fühlen m
ten. Einem in dieſer Frage von Gen. Bierwirth gemachten Vor-
ſd, lage wird die nädſſte Funkt.-Verſ. näher zu treten haben.
Nach Mitteilung des Gen. Sachſe wünſcht das Gewerkſchafts-
kartell zwei Mitglieder unſerer Partei im Bildungsausſchu
aben. Von der Verſammlung werden dazu die Gen. Stahn und

zwahn beſtimmt. Gen. Knoll erinnert nochmals an den von
4.--6. 3. in Delitzſch ſtattiindenden Jugendleiterkurſus. Der Be
darf an Quatrieren iſt noch längſt nicht gedeckt, und er bittet des-
halb, daß diejenigen, die gewillt ſind, einen Jugendgenoſſen in
Quartier zu nehmen. ihm umgehend davon Mitteilung zu machen.
Der Unterhal i ngsabend findet am 4. 3. im Schützenhaus ſtatt.
Der Vorſitzende weiſt darauf hin, daß am 1. März im Kaffee des
Bismarck eine öffentliche Frauenverſammlung ſtatfindet, in der
Genoſſin Röpert-Halle über den Abtreibungsparagraphen ſpreden
wird. Die nächſte Funktionarverſammlung wird auf Sonnabend,
den 25. Febr., abends 28 Uhr. die nächſte Mitgliederverſammlung
auf Sonnabend, den 11. 7 feſtgeſetzt. Gegen 3412 hatte die
Verſammlung ihr Ende ereicht.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Falkenberg. Famoſe „Klaſſenkampf“- Berichte

Die Wut der „Klaſſenkampf“-Leute über ihr immer wieder ver
gebliches Bemühen, die Falkenberger Arbeiter und Veam. en haſt
in das bolſchewiſtiſche Garn zu locken, iſt grenzenlos. Fallende
iſt und bleibt eben eine ausgeſprochene Hochburg der SPD. Se
letzte Eiſenbahnerſtreit wecte nun den immer im Trüben
den halliſchen Strategen der KPD. neue Hoffnungen. i
wut der Falkenberger Eiſenbahner über ihre ſo überaus traurigen
wirtſchaftlichen Daſeinsbedingungen ſollte geſchickt und demagog
zu einem, die „konmuniſtiſd,en“ Mühlen treibenden Wäſſer lein
umgewandelt werden. Das iſt aber völlig mißlungen. Die a
Freitag ſtattgefundene überjüllte, öffentliche Verſammlung
SPD, hat mit aller Klarheit gezeigt, daß auch diesmal der Ka
ämttiche Felle fortgeſchwommen ſind. Die Wut dieſer belrbeleerber macht ſich jetzt, begreiflicherweiſe, in Form fauſtdid

Lögenberichte im „Klaſſenkampf“ bemerkbar. Haben denn de
Leute kein Gefuhl da ür, wie ſie ſich in den Augen der Falken
berger Arbeiter und Beamten blamieren, die in der Freitag Vet
ſammlung anweſend waren und dann den „Bericht“ darüber in
„Klaſſenkampf“ leſen konnten? Oder rechnet der Klaſſen amp
berichterſtatter mit der Tatſache. daß der „Klaſſenkampf“ in an
Faltenberg noch nicht 5 Abonnenten hat? Daß für den Kap
fonds der SPD. von der Verſammlung über 360.-- Mk. gezeichn
wurden, iſt für den Erfolg der SPD. eine ebenſo offenſided
Tatſache wie die Annahme der Vertrauensreſolution gegen 2
Stimmen, zu denen auch Herr Urban, die herangeſchaffte ha
„Kanone“ zählte. Die hämiſche Bemerkung über den Mißec en
der Agitation für die „Volksſtimme“ in der Verſammlung en
ſpricht ebenfalls nicht den Tatſachen. Dem „Klaſſenkampf et
Beruhigung mitgeteilt, daß wir mit der Zahl der gewonne
Abonnenten vollauf zufrieden ſind. Denn nicht nur eine
ſechs Liſten ſind herumgereicht worden. Der „Klaſſenkampi
ſich in Falkenberg für immer gekennzeichnet, denn auch hier
das Wort „Wer einmal lügt Jm übrigen möchten
noch feſtſtellen, daß der Bericht des „Klaſſenkampfes über di
Wahl des Kaſſierers und der Kaſſenreviſoren im hieſigen O
verein der SPD. ebenfalls erlogen iſt. Der „Klaſſenkampf r
Zum ierer wählte man Herrn Shrlich und dann auf Leſel

Vorſchlag ſeine Frau Pr Kaſſenreviſorin.“ Jn Wirklichkeit wird
Gen. Ehrlich zum Kaſſierer und die Genoſſen Walther in
Pieler zu Reviſoren gewählt. Na dieſen Feſtſtellungen e
ledigt jedes weitere Eingehen auf die famoſen Berichten
„Klaſſenkampfes“.

le

Buchhandlung „Volksſtimme“

einſenden oder dem Boten der „Bolkoſtimme mitgeben. t
Ich beſtelle hiermit bis Abbeſtellung von mir erfo.gt „Welt und Wiſſen e

Monat ein Heft zum Preiſe von 3 Mark.

Rame IIIOrt, Seeche, Rr.:

Beſtellſchein!
Ausfülen und an die

Halle, Gr. Alrichſtraße 27
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